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Mittwoch, den 27. Oktober 1915. 155. Jahrgang.

Anzeigen
Heite betr,-

1. Einlöſung der Zinsſcheine.

Tageschronik.
Die Ententeflotten beſchießen die bulgariſchen Kü

ſten der Agäis und des Schwarzen Meeeres.
Griechenland verlangt nach wie vor die Rücknahme

ver in Saloniki gelandeten Truppen. Letztere ſollen ſich
an Ort und Stelle befeſtigen.

„Franzöſiſche Blätter befürchten, daß Saloniki eine
Manſfefalle für die Ententelrupren werde.

Der Vierverband ſoll Griechenland ein Ultimatum
geſtellt haben.

Jn Englant! und Frankreich beſtehen Miniſterkri-
en. Zur Beratung hierüber beſindet ſich King George
in Paris.

In Rußland werden ſchwere innere Unruhen be
eichtet. Man befürchtet einen allgemeinen Aufſtarnd.

Die britte italieniſche Offenſive iſt wieder völlig zu
ſammengebrochen.

S -„—DJTDDGreymatorium,
Delcaſſe der Große, der Freund und Vertraute des

King und des Zaren, der mit ſtolzem Hahnentritt durch
die Weltgeſchichte ſchritt, hat Kamm, Sporen und
Schwanzfedern des galliſchen Schickſalsvogels abgelegt
und ſucht auf abgelegenem Siechenbett durch bittere
Tränklein und noch bitterere Reden die zuſammengebro-
chenen Nerven für den ſchalen Reſt eines ruhmloſen
Rentnerlebens zurechtzuflicken. Und ſchon wird das hei-
ſere Lügengekrächz ſeines Bundesbruders aus dem
Lande der Nebelkrähen, des wackeren Grey, matter
und matter. Seine Tage ſind gezählt; allzu fauſtdick
waren ſeine Lügen, allzu blöde ſeine dreiſten Prophe
zeiungen, allzu dumm ſeine täppiſchen Verſuche, Völker
über Völker in die engliſche Blutfron unter Verſpre-
chungen einzuſpannen, deren Erfüllung auch dem rein-
ſten Toren einfach unmöglich erſchien.

Nicht als ob die große Schar ſeiner heutigen wüten-
den landsmänniſchen Feinde irgendein moraliſches An
recht auf den zur Schau getragenen, maßloſen Zorn ge
gen den Schürer des Weltkrieges und ſeine nächſten Hel-
fershelfer hätte. Dieſelben Kehlen, die heute mit wil-
dem Gekreiſch das „Kreuzige“ fordern, ſchrieen vor Jah-
t ihr jauchzendes „Hoſiannah“, trotzdem Lüge,
Verleumdung und Fälſchung dem Tun und Treiben
Greys und ſeiner Spießgeſellen längſt aller Welt offen
bar ihre Spuren eingedrückt hatten. Es iſt auch alles
gpdere als ehrliche moraliſche Entrüſtung über die ver-
brecheriſchen Praktiken, mit denen Grey ſein Land und
ganz Europa in ſcheinheiliger Entrüſtung über die bel-
giſche Neutralitätsverletzung in Wahrheit längſt von
England ſelbſt begangen auf Grund von geſetzwidrig
Frankreich und Rußland gegenüber eingegangenen Ver
pflichtungen in den furchtbarſten Krieg gezwungen hat,
den je die Welt ſah. In einen Krieg, deſſen tiefere,
Mieberte c zesaründe einen Abgrund von Laſtern und

britiſchen e Moral und Ehrlichkeit ſind dem
iſt die engliſche ſo fremd wie Sl dem Waſſer. Slig
wer weiß ſie du r Gleisnerei, aber im-
men und dem a n Waſſern der Wahrheit zu ſchwim

uge der blöden Menſchheit einen bunt
ſchillernden Tugendſchleier vorzus b Erkörperliche Berührung mit di 5 z h rit n u
hant komm i 9 dieſer trügeriſchen Schiller-

t. wird gewahr, daß ſie aus ſtinkendemSchmutz beſteht, mit dem ſich der derlich et e m ſich der Badende ſelbſt wider

Was die Widerſacher gegen Grey und Konſorten in
Wut verſetzt, iſt lediglich und ausſchließlich der Schwall
von Irrtum und Selbſttäuſchung, auf dem der alte Erz-
lügner und ſeine Vor und Nachbeter das Gebäude der
engliſchen Kriegsſpekulation errichtet hatten. In aller
Offentlichkeit zwar. Denn mit zyniſchem Freimut hat
Grey ſowohl wie ſein Leibgamin Churchill dem engli-
ſchen Volk den Weltkrieg gegen Deutſchland als das beſte
Geſchäft dargeſtellt, an dem England gut täte, ſich aktiv

zu beteiligen, da es ſein Riſiko damit kaum vergrößern,
ſeine Gewinnchancen aber weſentlich verbeſſern würde.
England dachte im weſentlichen nur das Geld herzuge-
ben, die Arbeit ſollten ſeine Spießgeſellen leiſten, und
mit ſeiner großen Flotte in Reſerve wollte es, wenn hü-
ben und drüben allgemeine Ermattung das Schwert zu
Boden zwang, die beſte Beute für ſich aus dem allge-

meinen Blutmeer ſiſchen.
Daß dieſe Spekulation die ſo einfach und ſicher

ausſah und den Briten in der ganzen Welt, ebenſo wie
den Auchbriten Nordamerikas, glatt und ſchlank einging

ſo ſchmählich ſich zerſchlug, daß Deutſchland und ſeiner

lands brutale Offenherzigkeit alsbald auch die Türkei
gang gewaltige Stärke alle Berechnungen über den
Haufen warf, daß die Mitläuferſchaft Jtaliens die Bal-
kanſtaaten zu mißtrauiſcher Zurückhaltung oder im Falle
Bulgariens gar zum Anſchluß an die Mittelmächte ver-
anlaßte, daß heute England ſich gar der drohenden Re
volution im eigenen Lande durch den Zwang zur Wehr-
pflicht gegenüberſieht, dieſe furchtbare Erkenntnis löſt in
ganz Großbritannien knirſchende Wut aus, die ſich in
ſchäumenden Ausbrüchen im Unterhauſe ſowohl wie in
der großen und kleinen Preſſe ſchrankenlos Luft
macht.

Mehr und mehr dämmert die Erkenntnis jenſeits
des Kanals, daß es Mächte gibt, die fich nicht in nackten
Ziffern und mit Pfund, Schilling und Pence ausdrücken
und bezahlen laſſen. Daß die Tragepfeiler des britiſchen
Weltreichs zu wanken beginnen. Daß der Krieg dem
engliſchen Volk und Land je länger je ſchwerere Wun-
den ſchlägt. Wie eine jähe Lohe ſchlägt hier und da aus
dem brauſenden Hexenkeſſel eine Friedensflamme auf,
wütend erſchlagen jedesmal von den hartköpfigen über-
briten, die immer noch meinen, uns durch hochmütiges
Geprahle bluffen und unſererſeits zu Friedensanerbie-
tungen gefügig machen zu können.

Kein Zweifel mehr, daß Englands Macht wankt und
daß dieſes Wanken bei ſeinen Spießgeſellen, in Paris
wie in Petersburg und Rom, die ſchwerſten Beklemmun-
gen auslöſt und auch dort wenn der unausweichliche
Krach zur Tatſache wird den Zuſammenbruch der
heute führenden Gewalten mit Naturnotwendigkeit er
zwingen muß.

Voreilig wäre es, hieraus die Erwartung eines
baldigen Friedensſchluſſes zu folgern. Aber
dennoch iſt dieſer Gang der Dinge für uns ein erfreu-
liches und hoffnungsvolles Begebnis. Zweifellos wer-
den die großen Schwierigkeiten der Neubildung der Re-
gierungen an den 4 Zentren der Entente, die ſich höchſt
wahrſcheinlich nacheinander vollziehen wird, eine Fülle
von Energie abſorbieren und damit den ohnehin man-
gelhaften Zuſammenhalt, die Aktionskraſt der Kriegs-
leitung erheblich beeinträchtigen. Auch die Geldbeſchaf-
fung unſerer Gegner, die eine ſtark ſteigende Bedeutung
für die Dauer und Energie des Krieges gewinnt, wird
durch die kriſenhafte Entwickelung innerhalb ihrer Re-
gierungskreiſe weſentlich erſchwert, wenn nicht gelähmt.

Auf dem Scheiterhaufen, auf dem die Grey, Vivia-
ni, Salandra und Sſaſonow ſchmoren, verbrennen auch
die kühnen Hoffnungen kalter angelſächſiſcher Spekulan-
ten, die Träume galliſch-tatariſchen Blutrauſchs und die

Bundesgenoſſen an deren Seite Englands und Ruß-

r

Diebesgelüſte des welſchen Gelichters, und wie ein Phö-
nix möge aus der Aſche ſich ein friedliches, freies, vom
Alpdruck des John-Bullenwinkels erlöſtes Europa er
heben, das von den weithinſchattenden Fittichen des
deutſchen Aars beſchirmt, die reine Quelle der Gerech-
tigkeit, der Wahrheit und der redlichen Arbeit für alle
Völker der Erde werden möge.

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Raſche Fortſchritte in Serbien.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet

vom ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz:
Sſterreichiſch- ungariſche Reiterabteilungen rückten

in Valjevo ein. Die Armee des Generals von Koe-
veß nähert ſich kämpfend der Stadt Arangjelvovac.
Die beiderſeits der Kolubarag vordringenden k. und k.
Truppen dieſer Armee befinden ſich im Angriff gegen
die Höhen ſüdlich und ſüdöſtlich von Lazarevac, ein
anderer öſterreichiſch- ungariſcher Heereskörper warf die
Serben bei Ratart zehn Kilometer ſüdweſtlich von
Palauka. Deutſche Streitkräfte erſtürmten die
mit großer Erbitterung verteidigten Stellungen ſüdlich
alanka nnd gewannen Petrovac im Mlavatal. Die
ei Orſo ung überſchifften öſterreichiſch- ungariſchen und

deutſchen Truppen dringen im Gebirge öſtlich der Strom
enge Kliſſurg vor. Der Feind flüchtete und ließ Ge-
wehre und Munition liegen. Die Bulgaren ha-
ben in den letzten Tagen den Timok von der Quelle
bis zur Mündung an zahlreichen Punkten überſchritten
Jhre Angriffe auf die Höhen des linken Ufers und anf
Zajecar, Kujazevac und Pirot ſchreiten vor
wärts.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Soſia, 25. Oktober. Amtlicher Bericht. Negotin

und der Donauhafen Prahvvo ſind eingenom-
men. Bisher ſind ein n t in, 20 Wag-
gons mit Kriegsmaterial erbeutet und 270 Mann geſan-
gen genommen worden. Auf dem Schlachtfelde wurden
300 ſerbiſche Leichen aufgeleſen. Prinz Kyrill und
der Armee kommandant wurden in üsküb ſehr
ſeierlich empfangen. Die e in derfeſtlich geſchmückten Stadt war unbeſchreiblich.

Die Einnahme von Üüsküb
(Skoplje), der Hauptſtadt und dem Eiſenbahnknoten-
punkt von Mazedonien, ſetzt die Bulgaren in den Beſitz
der hauptſächlichſten Verkehrsſtraßen und Verbindun-
r s den ſerbiſchen Truppen damit endgültig ver-

egt ſind.S amtliche bulgariſche Bericht über die Operatio-

nen vom 23. Oktober meldet:
Unſere Truppen brachten den ſerbiſchen Truppe

in der Umgegend von üsküb eine entſcheidende
Niederlage bei und beſetzten die Stadt endgültig;
der Feind hatte über 500 Tote und Verwundete. Er
wurde auf den Engpaß von Katſchanik zurüchkge-
worfen. Unſere Truppen verfolgen ihn ſtürmiſch in
dieſer Richtung. An den anderen Fronten keine wefent-
liche Veränderung der Lage.

Bis jetzt ſind 6000 ſerbiſche Gefangene nach
Bulgarien gebracht. Die Neigung, Gefangene zu ma-
chen, ſcheint übrigens bei der bulgariſchen Armee nicht
ſehr groß zu ſein.

Die Fortſchritte der Bulgaren.
Sofia, 25. Oktober. Die Serben mußten ihre

Stellungen an dem We i des Timok vor dem
Anſturm der trefflich von Artillerie unterſtützten Bul-
aren räumen. Die Bulgaren arbeiten eifrig an derWiederherſtellun der von den Serben zerſtörten Eiſen-

bahnlinien. Sobald Knjazevge genommen ſein
wird, wird auch die Timok-Donau-Bahn bis
nach Negotin und noch darüber hinaus wieder ver
wendbar ſein.

Die Feſtung Pirot iſt jetzt von allen Seiten
eng loſſen.eſonderen Bulgarien dieJubel erregt J iNachricht von der Einnahme üskübs: Die Ver
fagung der nordwärts an der r r nach Mi-

rowitza flüchtenden Serben iſt noch im Gange. 9
Mitrowitza ſoll ſich übrigens das ſerbiſche



Häuptquartier zurzeit befinden. er Generaliſ-
ſimus Putnik, der die Unternehmmiügen Serbiens ge
gen tn befehligte, iſt nach einer Meldung aus
der gleichen Quelle wer erkrankt, und ſein Zu-
ſtand ſoll in Anbetracht ſemes hohen Alters ſeitter Um-
gebung die ernſthafteſten Beſorgniſſe einflößen.

Der Anfang vom Kriegsende?
Kopenhagen, 25. Oktober. „Nation Tidende“ mel-

det: Nur noch wenige Tage trennen die Welt von der
Vereinigung der deutſch-öſterreichiſch-
nngariſchen mit bulgariſchen Streitkräf-
ten. Dann iſt der Krieg auf der Balkanhalbinſel ent-
ſchieden und der Anfang vom Kriegsende in
Europa dal

Die Optimiſten wollen eben auch leben.
Die Beſchießung der bulgariſchen Küſte.

Sofia, 25. Oktober. Die Beſchießung von Dedea-
gatſch erfolgte vhne jede vorherige, Verſtän-
digung und ohne Rückſicht auf die Bevölkerung, die
nicht einmal die J hatte, ſich zu retten. Bisher iſt feſt
geſtellt, daß mehr als 25 Frauen und Kinder gekötet
wurden und ein großer Teil der Stadt zerſtört iſt.

Brindiſi, 25. Oktober. Nach einem hier eingelaufe-
nen drahtloſen Telegramm nimmt ein italieniſches
Geſchwader an der Beſchießung und Blockade der
bulgariſchen Küſte teil.

Vombardement von Varng und Burgas.
Rotterdam, 25. Oktober. Der „Matin“ meldet, daß

die ruſſiſche Flotte Varna und Burgas bom-
bardiert hat.

„Times“ melden aus Bukareſt: Laut einem Te-
legramm aus Mangalia iſt die „Goeben“ vor Var-
na angekommen, um die Angriffe der ruſſiſchen
Flotte abzuwehren.

Entſchloſſene Haltung Griechenlands.
Das „N. Wien. Tgbl.“ läßt ſich aus Bukareſt

örahten, daß nach einem Athener Telegramm König
Konſtantin ein Dekret unterzeichnete, wonach die
Verhängung des Kriegszuſtandes ange-
vrdnet wird.

„Bnudapeſt, 25. Oktober. Im Hafen von Salo
n iki liegen mehrere franzöſiſche und engliſche Truppen
trausportdampfer mit Truppen, deren Ausſchif-
fung die Hafenbehörde nicht geſtattet. Den Hafen
eingang bewachen franzöſiſche und engliſche Kriegsſchiffe
gegen etwaige Angriffe von Tanuchbooten. Zwei der
Wachtſchiſfe haben Beſchädigungen erlitten.
„Wien, 25. Oktober. Aus Lugano läßt ſich die

„Reichspoſt“ drahten, daß Turiner Zeitungen erklären,
Griechenland beſtehe in ſeiner Note an den Vier-
verband auf einen ſofortigen Rücktrans-port der in Saloniki gelandeten franzöſiſchen
Truppen. Aus dieſem Grunde lehne Jtalien eine
Beteiligung in Saloniki ab.

Bisher ſind nach Konſtantinopeler Meldun-
gen an franzöſiſchen und engliſchen Truppen zuſammen
etwa 58 000 Mann und 100 Kanonen gelandet.
Davon entfallen 19000 Mann auf Eugland. Jn der
Richtung nach Serbien ſind bisher 20900 Mann ab-
transportiert worden, davon mit der Bahn 12000. Un-
ter den Truppen, die zum Fußmarſch gezwungen wer
den, ſoll zunehmende Verſtimmung herrſchen.
Nach Serbien abgegangene Ententetruppen zuriickge-

halten?
Vudapeſt, 25. Oktober. Die an der griechiſchen

Grenze aufgeſtellten griechiſchen Truppen zwangen
die vor einigen Tagen nach Serbien abgegangenen, zu-
meiſt ans Kolonialtruppen beſtehenden Entente-
truppen zur Rückkehr.

Die ungebetenen Gäſte in Saloniki.
Budapeſt, 24. Oktober. Der Sonderberichterſtatter

des Peſter „Lloyd“ aus Saloniki berichtet: Die Au-
weſenheit der engliſch- franzöſiſchen Trup-
pen wird hier immer peinlicher empfunden. Man
ſtellt mit Unbehagen feſt, daß die fremden Gäſte große
Mengen Lebensmittel aufbrauchen. Die grie-
chiſchen Militärbehörden erblicken darin eine Gefahr für
die Verpflegung der griechiſchen Truppen und ſehen ſich
deshalb genötigt, größere Mengen von Waren aller Art
zu requirieren, damit ſie nicht in die Hände der Frem-
den ſfallen. Bei den franzöſiſchen Truppen ſind
zahlreiche Fälle von Fahnenflucht anrßte
kommen. Unter den franzöſiſchen Truppen befinden ſich
r Griechen, die ſich bitter über ſchlechte Behandlung

etlagen.
Die Vierverbandstruppen befeſtigen Saloniki.
Wien, 25. Oktober. Das „N. Wien. J.“ läßt ſich aus

Lugano melden: Ftalieniſche Blätter berichten aus
Saloniki, daß die dort ſtehenden engliſch-franzöſi
ſchen Truppen den Befehl erhielten, die griechiſche
Grenze nicht zu überſchreiten. Ferner wird
aus Lugano gemeldet, daß der ehemalige engliſche Ge
ſandte in Sofia auf der Heimreiſe in Neapel eintraf. Er
erzählte, daß die Vierverbandstruppen in Salvniki
bedentende Befeſtigungen errichteten, die zur
ſpue rhett der gelandeten Truppen dienen
ollen.

Kronprinz Georg von Griechenland reiſt nach Saloniki.
London, 25. Oktober. Reuter meldet aus Athen:

Kronprinz Georg iſt nach Saloniki abgereiſt.
Der ſchwere Fehler von Saloniki.

Die Pariſer Preſſe betrachtet jetzt die Lan-
dung in Saloniki als einen ſehr ſchweren
Fehler. „Le Journal“, „L' Oeuvre“ und „Eclair“
meinen, zuerſt hätte das Verhältnis zu Grie-
chenland geklärt werden müſſen, indem man ihmde anbot. Falls Griechenland dies abgeſchlagen
ätte, hätte dann eine rer und Blockade des Ha-a folgen müſſen. England habe den Jrrtum
egangen, die Landung einfach anzuordnen. Jetzt

bildeten die Truppen des Vierverbandes willkom-
mene Geiſeln u Griechenland, falls derVierverband feindpfeli

Das „N. Wien. F.“ meldet aus Sofiar Die Re
ierungspre ſſe verlangt, Griechenland ſolle
ie Vierverbandstruppen gus Salonikil

vertkreiben. Wenn Griechenland dazu unfähig
ſei, ſchreibt die „Kambana“, ſo müſſe Bulgarien dieſe
Auſgabe übernehmen. Die engliſch- franzöſiſchenen in Griechenland haben ihre Tätigkeit
eingeſtellt und die Beamten ſind bereits heimgereiſt. Die
Unternehmungen übergaben die eingelaufenen e
ihrer Linien der Entente-Armeeleitung in Saloniki,
Sämtliche Schiffe wurden der Kriegsflotte eingereiht.

Ein Ultimatum an Griechenland?
Peſt, 25. Oktober. Nach einer Athener Meldung des

„Vilag“ überreichte Sir Francis Elliot namens
der Entente dem Miniſterpräſidenten Zaimis eine
Note, in der betont wird, daß die Landung der verbün
deten Truppen auf griechiſchem Gebiete keinesfalls den
Charakter einer Okkupation beſitze, da die Mächte zu wei
teſtgehenden Garantien bereit ſeien. Jm Falle ei-
nes weiteren Widerſtrebens der griechiſchen
Regierung müßten die Verbündeten die überzenu-
gung gewinnen, daß ihre Kriegsoperationen
durch willkürliche Auslegung der griechiſchen Nentrali
tät und weil Griechenland ſeine vertragsmäßigen Ver-
pflichtungen gegenitber Serbien zu entſprechen ſich wei
gere, be hindert ſind. Für den Fall, daß Griechen-
land dieſe Haltung fortzuſetzen gedenke, müßte die En
tente ſich bemüßigt ſehen, das freundſchaftliche
Verhältnis mit Griechenland abzubre-
chen. Die Entente verlangt die Beantwortung
der Note binnen drei Tagen.
Neue „bedentende“ Truppenſendungen der Entente?

Paris, 26. Oktober. Der „Figaro“ meldet aus
Athen: Diplomatiſche Mitteilungen beſagen, daß die

Mächte der Entente beſchloſſen haben, neue wirkſame
Maßnahmen zur Unterſtützung Serbienszu ergreifen. Bedeutende Truppenkörper werden un-
verzüglich gelandet werden. England hat verſprochen,
ſofort zahlreiche Truppen zu entſenden (!7!).

Der ſerbiſche Goldreſt unter griechiſchem Schutz.
Der „Temps“ meldet aus Athen, die Archive und

der Goldbeſtand der ſerbiſchen Nationalbank
ſeien auf dem Wege nach Monaſtir infolge einer aus
Monaſtir eingelaufenen Nachricht angehalten wor-
den und befänden ſich augenblicklich unter dem
Schutze griechiſcher Soldaten.
Aus den Geheimniſſen der griechiſchen Mordpolitik.

Wien, 25. Oktober. Nach der Einnahme von Bel-
grad fanden in allen Wohnungen Hausſuchun-
gen durch ungariſche Gendarmen ſtatt. Dabei wurden
auch intereſſante Schriftſtücke auſgefunden, die
im Zuſammenhange ſtehen mit dem ſeinerzeitigen plötz-
lichen Tode des Patriarchen der ungarländiſchen
Serben, Bogdanowiec. Es wurde damals angenom-
men, daß dieſer Kirchenfürſt einem Unfall in Gaſtein
zum di gefallen ſei. Er ſtürzte, ſo glaubte man, auf
einem abſchüſſigen Felſenwege ab und wurde durch den
Sturz getötet. Sein Leichnam iſt nach längerem Su-
chen nach dem Vermißten in einem Bache aufgefunden
worden. Nach den entdeckten Schriftſtücken gewinnt es
jedoch allen Anſchein, daß der Patriarch wegen ſeinernerſchütterlichen, Treue zu Krone und Reich ermor-

det wurde.
Die Angebote des Vierverbandes auch von Rumänien

abgelehnt?
Der Exchange Telegraph berichtet aus Rom, Ru-

mänien habe die letzten Angebote des Vierverbandes

r h beantwortet und die Er-lärung abgegeben, Verhandlungen über die Aufgabe
der rumäniſchen Neutralität erſt wieder aufnehmen zu
können, wenn der Vierverband mit mindeſtens
0 000 Mann auf dem Balkankriegsſchauplatz auf
ete.

Aus dem Weſten.
Das franzöſiſche Miniſterium in Gefahr.

Paris, 25. Oktober. „Eclair“, der ſeit dem Rück
tritt Delcaſſes die Regierung verſchiedene Male
angegriffen hatte, erklärt jetzt, daß das ganze Kabi-
nett durch den Rücktritt Deleaſſes in die
ſchwierigſte Lage geraten ſei. Jnfolge aller Feh-
ler, die begangen wurden, könne Viviani jetzt kei-
nen Nachfolger für Deleaſſe finden. Die
Bedeutung dieſer Kriſe entgehe niemand; es fei offen-
bar, daß die franzöſiſche Politik auf ſchwankendem Bo
den ſtehe, und daß nur durch Aufſtellung eines neuen
Programms eine Beſſerung herbeigeführt werden könne.
Aber welches auch das neue Programm ſei, in jedem
Falle werde es zur Folge haben, daß nicht nur der Mi-
niſter des Außeren, ſondern auch mehrere andere
Miniſter erſetzt werden müßten, denn das neue
Programm müſſe eine Politik des feſten Willens bedeu-
ten, in der jede halbe Maßregel, jede Jmproviſation, je
der übereilte oder falſche Entſchluß ausgeſchaltet ſeien.
Die Offſentlichkeit wiſſe jetzt Beſcheid über die Größe des
geſchaffenen übels und werde ſich nicht mehr mit einem
flüchtigen Heilmittel begnügen.

Nun wiſſen wirs! Das „neue Programm“ wird
helfen.

Eine gleichzeitige Miniſterkriſe in Frankreich und
England?

Genf, 25. Oktober. Der „Temps“ hält den gleich-
zeitigen Eintritt einer engliſchen und fran-
zöſiſchen Miniſterkriſe für bevorſtehend.
Nur durch einſchneidende Perſonalveränderungen könnte
das bigherne zäghafte Vorgehen in der Balkanfrage ei-
ner ent ſchiedenen Politik Platz machen.

Der King von England in Paris.
Genf, 25. Oktober. Von Havre kommend, traf der

King von England in Paris ein. Erwill vor der Umgeſtaltung Miniſteriums die An
en der leitenden franzöſiſchen

erxrſönlichkriten über die Sauptprogrammpunkite,

zu denen der Satz des Suezkanals gehört, kenie fraugsſiſhe Parte,,nen lernen. eineneren Anſchluß Japans an den Vierverband be
ewortet, beginnt ſi ch zu regen.
Le Havre, 25. Oktober. ingtieme Siecle“ meldet,daß der King von Engkand vorgeſtern in Havreeintraf. Er beſichtigte verſhiedene eng Lager.

Miniſterberatungen beim King.
„„„Hoek van Holland, 25. Oktober. King George

empfing am a Wer vormittag Carſön. Dieſer
legte dem King in der Audienz, die über zwei Stunden
dauerte, die Gründe dar, die ihn zu feinem Rücktritt
gus dem Kabinett bewogen haben. Am ſelben
Abend noch verbreitete ſich in London das Gerücht von
unmittelbar bevorſtehenden einſchneidenden
Veränderungen in der Zuſammenſetzung des
engliſchen Kabinetts. Dieſes Gerücht erhält ſich
noch immer und hat durch den Umſtand neue Nahrung
bekommen, daß der King am Sonnabend vormitta ganz
unerwartet den Marquis of Crewe, den Lord Cole-
brocke und den Lord Stanfordham zu ſich berief
und längere Zeit mit ihnen konferierte.

Der Rücktritt Greys.
über den Rücktritt Sir Edward Greys liegt fol-

gende Meldung vor.
Wien, 25. Oktober. Die „Mittagszeitung“ meldet

aus Rotterdam: Das Demiſſionsgeſuch
Greys wird dem Vernehmen nach vom King un-
ter Vorbehalt angenommen werden. Wie ver
lautet, haben auch vier Unterſtaatsſekretäre
ihre Demiſſion gegeben.

Der Fehlſchlag der engliſchen Diplomatie.
New-York, 25. Oktober. (Funkſpruch des W. T.-B.)

Unter dem Titel „Trug“ wird in einem mehrſpaltigen
Leitartikel in der engländ freundlichen „New-York Tri-
bune“ der völlige Fehlſchlag der engliſchen Di-
plomatie im letzten Jahrzehnt beſprochen. Die
gegenwärtige Kabinettskriſe ſei ein letzter Schritt in der
fortſchreitenden Enthüllung eines Betruges
und im ſchließlichen Zuſammenbruch einer
Lüge. Jahrzehntelang ſei das engliſche Volk
getäuſcht worden. Kann es überraſchen, daß das
engliſche Volk der Politiker müde iſt, welchen der Mut
fehlt, die Wahrheit zu ſagen, weil ſie glaubten, das
Volk wolle die Wahrheit nicht wiſſen? England ſei
der Marktſchreier und Lügner überdrüſſig
und bereit, der Wahrheit in die Augen zu ſehen. Die
engliſche Nation ſei nicht kriegsmüde, wohl aber müde
eines nutzloſen Krieges. Das britiſche Volk
habe von der Schlachtfront aus Briefen von Söhnen und
Brübdern ſtückweiſe die Wahrheit erfahren.

Die Zeppelin-Angſt in London.
Haag, 24. Oktober. Belgier, welche aus London

hier angekommen ſind, erzählen ſchreckliche Ein-
zelheiten über Verwüſtungen bei dem jüngſten
Zeppelinangriff, auf London. über hundert Ge
bäude wurden beſchädigt. Die engliſche Regie-

ſchätzt den Schaden auf mindeſtens zehn
Millionen Pfund. Unter der Bevölkerung herrſcht
ſrhehet eine wahre Panik, da die Regierung of-
enkundig keinen Schutz gewähren kann.

Japaniſche Militärmiſſion in Rom.
Paris, 26. Oktober. Nach dem „Matin“ iſt eine ja

len Militärmiſſion, ein Oberſt, zwein vent und zwei Majore, in Rom einge-
roffen.

Aus dem Oſten.
Keine weſentlichen Anderungen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 25. Oktober. Die Angriffe weſtlich von

Czartorysk nehmen einen günſtigen Fortgang. Der
Feind wird trotz heftigen Widerſtandes gegen den Styr
zurückgedrängt. Geſtrige Beute in dieſen Kämpfen: 2
Offiziere, 1000 Mann, 4 Maſchinengewehre. Sonſt im
Nordoſten nichts neues.

Schwere Unruhen in Rußland.
Stockholm, 25. Oktober. Wieder häufen ſich hier die

Nachrichten un ſchweren Unruhen in ganz
Rußland. In der Petersburger Staatsdrucke-
rei wurden, wie aus Helſingfors berichtet wird, ver
botene Proklamationen aufgefunden und be
ſchlagnahmt. Jn Petersburg ſind eine Anzahl
Perſonen wegen Hochverrat gehängt worden.

Wien, 25. Oktober. Das „Achtuhrblatt“ meldet aus
zetersburg über Stockholm: An 13 000 Muni-

tionsarbeiter und über 4000 Angeſtellte der
Petersburger Verkehrsanſtalten traten am Mitt
woch neuerdings in den Ausſtand. Die große ruſſi
ſche Munitivnsfabrik in r ei Moskauſoll nach zuverläſſigen Berichten durch ausſtändige Ar-
beiter vollſtändig eingeäſchert ſein.

Rußland vor heftigen inneren Kämpfen.
Eine Reihe amerikaniſcher ver veröffentlicht

einen Bericht über die Zuſtände in ußland. Der
Berichterſtatter, deſſen Gewährsmänner ein rnder ruſſiſcher Offigier, der ſich jetzt in Frankreich befin
det, und die Präſidenten der Handelskammern verſchie
dener großer Städte in Rußland ſind, ſchildert die Zu
kunſt des Zarenreichs in dunkelſten Far
ben.Dieſe erklären, daß, wenn Rußland jemals um ei-nen uderf reden bitten ſollte, dies nicht etwa
aus Vosheit gegen ſeine Verbündeten geſche en würde,
ſondern unr, weil es ebenſo wie im Jahre 1905
durch eine innere Revolution dazu gezwungen
ſein werde. Es ſei Tatſache, daß ruſſiſche Truppen, auf
die die Regierung ſich verlaſſen könne, von der Front zu
rückgeholt worden ſeien, um Petersbu r und Mo S-
kau gegen einen drohenden Aufſtand zu ſchützen.
Man glaube in Rußland allgemein, daß der Aufſtand
in Finnland beginnen werde. edenfalls ſtehe
ein furchtbarer innerer Kampf dem Lande bevor. Mit
dem Landverluſt ſei es dein ruſſiſchen Volke zur Er
kenntnis gekommen, daß die ruſſiſchen Armeen vernich
tet worden ſeien. Obwohl keine richtigen Verluſtliſten
vorhanden ſeien, berechne man in ruſſiſchen Kreiſen den
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Verluſt an Geſallenen auf 4 Millivnen Mann. FaſtFefe Sinn e und glie zu Offizieren ausgebildeten

en tot, ſchwer verwundet oder gefangen,
und das ſei die Erklärung, warum unter den r en

litär ſachverſtändigen der t eſſimis-
e 3 Millionen Mann junger

Der Krieg gegen Jtalien.
Alle italieniſchen Angriffe zuſammengebrochen.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet.
Wien, 25. Oktober. Die Jſon zo ſchlacht dauert

ort. Auch am geſtrigen Tage am vierten der großen
nfanteriekämpfe, ſchlugen die

riffe die nicht ſchon im Fener unſerer Are 3 a e n unter ſhwerſten Ver
luſten des Feindes zurück und behaupteten überall ihre

tellungen. An der Tiroler Front griffen mehrereStande unſere Verteidigungslinien auf der Hochfläche

von Vielgerenth (wie immer vergebens) an. Eben-
ſo ſcheiterten feindliche Angriffe auf die Cima di Mez-
zodi, den Ort Sief und im oberſten Rienztale. Am Krn
wurde ein Angriff geſtern, ein zweiter heute nacht abge
wieſen. Auch gegen den Mrzli Vrh mißlangen zwei
Vorſtöße unter beſonders ſchweren Verluſten r Jta-lener. Südöſtlich dieſes Berges drang der Feind in ein
kurzes Grabenſtück ein, wurde aber durch einen Gegen
angriff wieder hinausgeworfen. Ein neuer Vorſtoß von
wei Alpini-Bataillonen brach erſt in e e re mFener zuſammen dieſe feindlichen Abteilungen
wurden faſt vollſtändig an gen h Vor
dem Tolmeiner Brückenkopfe richteten ſich die An
riffe hauptſächlich gegen unſere Stellungen auf demRücken weſtlich von St. Lucia und bei Selo, die

ſämtlich in unſerm Beſitz blieben. Der Abſchnitt von
Plava ſtand unter ſchwerem Geſchützfener. Anſamm-
lungen des Feindes bei Plava wurden durch die Wir-
kung unſerer Artillerie zerſprengt. Bei Zagora be
mächtigten ſich die Jtaliener unter Tags eines vorſprin
genden Teiles unſerer Gräben; nachts wurden ſie dar-
aus vertrieben. Vor dem Monte Sabotino
erſtickte unſer Artilleriefener geſtern vormittag noch ei
nen Angriff. Hieranf unternahm der Gegner keinen
ernſten Verſuch mehr, ſich den Linien des Görzer Brük-
kenkopfes zu nähern. Am heftigſten waren die Kämpfe
in Nordabſchnitte der Hochfläche von Doberdo, wo
ſehr ſtarke italieniſche Kräfte wiederholt in Maſſen zum
Angriff vorgingen. Jmmer wieder mit verheeren-
hem Fener empfſangen, mußte der Feind in ſeine
Deckungen zurückflüchten. Ein Angriff gegen un-
ſere Stellungen öſtlich Monfalecone teilte das Schick-
ſal aller anderen Anſtrengungen der Jtaliener. Trie ſt
wurde geſtern nachmittag von einem feindlichen Flieger
heimgeſucht, der durch Bombenwurf zwei Einwohner tö-
tete, zwölf verwundete.

Genf, 25. Oktober. Schweigzeriſche Blätter melden: Zur
dritten Jſonzo- Schlacht habe Jtalien ſelbſt die vor
vier Wochen Eingeſtellten aufgeboten. Es ſollte der große
Schlag geführt werden, von dem ſeit Wochen geſprochen
wurde, er werde einen Umſchwung in der Kriegslage brin
gen. Joffre ſelbſt ſoll vor vier Wochen die Angriffs-
fläche beſichtigt und als ausgezeichnet befunden haben. Nun
iſt auch die dritte italieniſche Offenſive zu-
ſammengebrochen, und ſozialiſtiſche Mitteilungen
über Mailand berichten von italieniſchen Verluſten
von furchtbarer Größe

Ein römiſcher Ehrenbürgerbrief für Salandra.
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Mailand, daß auf

dem Kapitol in Rom am Sonntag die Uebergabe des
römiſchen Ehrenbürgerbriefes an Salandra
im engſten Kreiſe ſtattſand. Der Magiſtrat war an
weſend, dagegen fehlten die Stadtverorödneten.

Der Seekrieg.
Zur Verſenknug des „Prinz Adalbert“

wird weiter mitgeteilt:
Die Kataſtrophe erfolgte weſtlich von Libau, 25

bis 30 Seemeilen von der Küſte bei ziemlich ünſichti-
gem Wetter. Die Schüſſe müſſen von einem engliſchen
Unterſeebovt ausgegangen ſein, da die ruſſiſchen nicht in der
Lage ſind, Doppelſchüſſe abzufewern. Der Kreuzer war ei-
nige Tage in See geweſen auf einer Fahrt gegen den Fin-
niſchen Meerbuſen und war auf der Rückfahrt begrif-
fen. Die Wirkung der Schüſſe war ſo groß, daß das Schiff
ſofort geſunken ſein muß. Die modernen engliſchen
Torpedos haben eine große Sprengwirkung, doch müſſen im
Schiffe ſelber Exploſiovnen dazu gekommen ſein.
Der Kreuzer war etwa 9990 To. groß, hatte eine Beſatzung
von 591 Mann und war ungefähr 15 Jahre alt, alſo im
Sinne der Abwehrmittel nicht modern. Es ſoll nur ein
kleiner Teil der Beſatzung gerettet ſein.

Jmmerhin bedeutet der Untergang des wackeren Schif-
fes für uns einen ſchmerzlichen Verkuſt. Es wäre tvricht,
das abzuſtreiten. Die engliſchen Unterſeer haben damit
ihren erſten wirklichen Erfolg erzielt.

Ein italieniſcher Poſtdampfer verſenkt.
t r 25. Oktober. Der „Matin“ erfährt aus Salo-

niki. Der italieniſche Poſtdampfer „Sceilla“
iſt im Aegäiſchen Meere von einem Unterſeeboot ver
ſenkt worden.

Neue U-Boots-Bente.
gonnen ha gemeldet. Nach einer Meldung des

en deutſches U-Bvot ein franzöſi-ſches Schiff, welches 50 imBene-Kannl torperie Ambulanzen an Bord hatte, im

Die Neutralen.
9 Pranger für dentſch amerikaniſche Firmen.
Newyor, 25. Oktober. (Funkſpru T. ieNachfrage des kleinen Polen h e e

ren Anleihealiſten fehlen vollkommen.den deutſch amerikaniſchen
h

e re 3 e u tligt. ſche Großbauken mit deutſchen Verbin-ankern r J WaengtNati e Gurantee Truſt Co., aſeNational Bank uns National part San t
Die ausländiſche Sozialdemokratie

gegen den Frieden.
Jn der ſozialdemokratiſchenr hervorgehoben daß bie Keule c

folgende amerikani

r Volksſtimme“wi lbemokratie „in

Verteidiger alle italieni
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der unzweideuntigſten Weiſe wiederholt ihrer Friedensge
neigtheit Ausdruck gegeben hat, falls auch die übrigen krieg-
führenden Staaten zu einer Beendigung des entſetzlichen

Völkermordens unter allgemeinen ehrenvollen Bedingun
gen ſich bereitfinden ließen“. Was war der Erfolg? Das
Chemnitzer Blatt ſchreibt:

Gegenliebe hat die deutſche Partei mit ihren Kund-
gebungen weder in Belgien noch in Frankreich und Eng-
land zu erwecken vermocht. Selbſt die italieniſchen So-
zialdemokraten, die ſich auf ihre Kriegsgegnerſchaft viel
zugute tun, haben es bei Worten bewenden laſſen. Die
franzöſiſche Parteileitung billigt noch immer das Verwei-
len von Parteimitgliedern in der Regierung und lehnt
jede gemeinſame Betätigung mit der deutſchen Sozial
demokratie nach wie vor ab. Die große engliſche Arbei-
terpartei aber hat gewiſſermaßen als Antwort auf alle
deutſchen proletariſchen Friedenskundgebungen eine um-
fangreiche Werbeagitation unter den Arbeitern für den
Eintritt in das Heer begonnen.

Als Einleitung zu dieſer eigenartigen Agitation erließ
die engliſche Arbeiterpartei einen Aufruf an die Tauſende
im militäriſchen Alter, die noch nicht unter den Fahnen ſind
und für die ſowohl Waffen wie Geſchoſſe bereit ſind. An-
geſichts des Verhaltens der franzöſiſchen Sozialdemokraten
und der engliſchen Arbeiterpartei ſagt die „Chemnitzer
Volksſtimme“ „wäre es ein geradezu verbrecheriſcher
Wahnwitz, wenn die deutſche Arbeiterſchaft gewiſſen Rat-
ſchlägen Folge leiſten und in Deutſchland innerpolitiſche
Kämpfe entfeſſeln wollte, die natürlich nicht ohne Wirkung
auf die Stimmung im Heere bleiben könnten und dadurch
Deutſchlands Siegesausſichten beeinträchtigen oder gar ver-
nichten könnten“.,

Aus Stadt und Umgebung
Heldentod. Jm Feldlazarett zu Vouziers ſtarb Her

mann Zeiger, Bureaudiätar der Landesverſicherungsan-
ſtalt, der als Armierungsſoldat durch eine Fliegerbombe
ſchwer verwundet wurde. Ehre ſeinem Andenken!

Der Bürgerverein „Süd-Weſt“ hielt geſtern abend
ſeine Hauptverſammlung im Reſtaurant „Vaterland“ ab.
Die Verſammlung war gut beſucht. Aus den Verhandlun-
gen war zu entnehmen, daß der Verein zurzeit 112 Mitglie-
der zählt. Nach dem Bericht des Kaſſierers beläuft ſich das
Vereinsvermögen auf 179,77 Mk. Dieſem wurde Entlaſtung
erteilt. Der Vorſtand wurde widerſpruchslos wiederge-
wählt. Beim Punkt „Stadtverordnetenwahlen“ ſchloß ſich
die Verſammlung den Beſchlüſſen einer vor kurzem ſtatt
gehabten gemeinſamen Sitzung der kommunalen Vereins-
vorſtände an. Da inzwiſchen Stadtverordneter Lange ſein
Mandat niedergelegt hat, wurde Kaufmann Fritz Roen-
neke als Erſatz vorgeſchlagen. Der Kriegsbeſchädi g-
ten- Fürſorge wurden 30 Mk. aus der Vereinskaſſe be-
willigt. Zur Sprache kam noch der Verkauf ſkandinaviſcher
Butter ſeitens der Stadt, wobei man rügte, daß dieſer nicht
rechtzeitig der Bürgerſchaft bekannt gegeben wurde. Zwecks
e grer Kontrolle wurde die Ausgabe von Marken empfoh-

en.
Die Einführung der fleiſchloſen Tage wirö von einem

Teil unferer Bevölkerung als unmittelbar bevorſtehend
oder aber auch als bereits feſtſtehende Tatſache angenommen,
und man iſt vielleicht infolgedeſſen darauf bedacht, ſich einen
genügenden Fleiſchvorrat zu ſichern. Ein erneutes Anzie-
hen der Fleiſchpreiſe wäre die Folge einer ſolchen Anahme,
Demgegenüber ſei hier ſeſtgeſtellt, daß von ſogenannten
ſleiſchloſen Tagen vorläufig überhaupt noch nicht die Rede
ſein kann. Ein ſolches Projekt iſt zwar ſeitens der
Reichsregierung dem Bundesrat zugegangen, der Bundes-
rat hat aber keineswegs zu dieſer Frage ſchon Stellung ge-
nommen. Kommt der Bundesrat dazu, fleiſchloſe Tage ein-
zuführen, ſo wird es immer auch einer gewiſſen Spanne
Zeit bedürfen, bis ein ſolcher Bundesratsbeſchluß in Kraft
tritt. Man vermeide alſo unnötige Fleiſchaufkäufe und be
denke dabei, daß namentliche friſches Fleiſch nicht allzulange
haltbar iſt. Die vorzeitige Fürſorge kann alſo, wie ſchon ſo
vft, zu ſchweren finanziellen Schädigungen des einzelnen
wie der Geſamtheit führen.

fus Provinz und Reich.
Köſen, 26. Oktober. Der Kutſcher der Zementfabrik in

Lengefeld trug den für deutſche Zungen faſt unausſprechli-
chen Namen „Tſchetſchorke“. Jetzt iſt ihm und ſeinen Fami-
lienangehörigen der Mann hat acht Kinder die An-
nahme des Namens „Tannenberg“ geſtattet worden.

Planen, 26. Oktober. Wie uns aus Oelsnitz im Vogt-
land geſchrieben wird, erhielt die dort wohnhafte Witwe Hel-
linger nach der kurzen Mitteilung, daß ihr Sohn in Frank-
reich gefallen ſei, vom Hauptmann ihres Sohnes eine Zu-
ſchrift, wonach Hellinger in Gefangenſchaft geraten
und ermordet worden ſei. Hellinger wurde von einem
franzöſiſchen Offizier gedrängt, ihm zu verraten, wo der
Stab ſei. Das lehnte Hellinger ab, und darauf tötete ihn
der Franzoſe aus nächſter Nähe durch einen Schuß in die
u ſt obwohl Hellinger am Arm die Rote Kreuz Binde
rug.

Wettervorausſage.
Mittwoch, 27. Oktober: Veränderlich, kühler, vereinzelt

tiederſchläge in Schauern.

CLetzte Depeſchen.
Erfolgreiches Vorgehen in Rußland und Serbien.

2500 Gefangene.
Großes Hanptquartier, 26. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nordöſtlich von Souchez wurden feindliche Handgra-

natenaugrifſe abgewieſen. In den Kämpfen am 24. d.
M. find an der vorſpringenden Ecke nördlich von Le
Mesnil in der Champagne etwa 250 Meter unſerer Stel
lung vorübergehend in feindliche Hand gekommen. Ge
ſtern wurden die r daraus vertrieben. 5 Offi
ziere und über 150 Mann blieben b in unſerer
Hand. Nordöſtlich von Le Mesnil hält der Feind noch
einen kleinen deutſchen Graben beſetzt. per der
bres-Höhe hatten unſere Sprengungen zu en Erfolg.
die Sprengungen im Prieſterwalde blieben er

Com

gebnislos.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Einener Jlluxzt Abſchnitt nördlich von Jlluxt iſt wie

der chritten berge

e
e e

d genommene Gehöft Kaſimirczy iſt feſt in unſerer

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Ruſſiſche Angriffe öſtlich Barauowieczy und ge
unſere Kanalſtellung ſüdlich des Wygonowskoſe-
Sees ſind abgeſchlagen.

Zhg Lo des Generals von Linſingen.
lich von Kukli weſtlich von Czartorysk) wurdenin der Nacht vom 25. h die fein hen Elehleeagen

geſtürmt. Ein allgemeiner ruſſiſcher Gegenangriff blieb
erfolglos. Geſtern wurden weitere Fortſchritte gemacht.
Der Feind ließ 4 Offiziere, 1460 Mann und 10 Maſchi
nengewehre in unſerer Hand.

Balkau- Kriegsſchauplatz.

Oſtlich von Viſegrad iſt die Höhenlinie Sucha-Gora-Panos erreicht. Der Anugrif
der Armeen der Generale von Koeveß und von Gallwitz
ſchreitet gut fort. Südlich von Palanka ſind die Nord
hänge des Racatales in unſerem Beſitz. Weiter öſtlich
ſind Markowac, V. Laole, Kucewo genommen. Jn den
letzten drei Tagen ſind 960 Serben gefangen genommen.
Von der Armee des Generals Vojadjeff liegen keine
neuen Meldungen vor.

Oberſte Heeresleitung.

18 Milliarden an die engliſchen Verbündeten!
London, 26. Oktober. Der parlamentariſche Mitar-

beiter des „Daily Chroniele“ teilt mit, daß die Zu
h Englands an die Alliierten gm 31.därz 1916 vermutlich die Summe von 900 Millionen
Pfund Sterling (18 Milliarden Mark) überſteigen
würden.

Der Abbau des Sterlingkurſes.
London, 26. Oktober. „Daily Telegraph“ meldet

aus New-York: Das Sinken des Sterling-Kurſes erregt nicht viel überraſchung, da es durch
roße Ausfuhr, namentlich von Baumwolle und Ge-
rride, verurſacht wurde. Man erwartet ein be-
trächtliches weiteres Sinken, wenn nicht der
Verkauf amerikaniſcher Wertpapiere in größerem Maß-
ſtabe geſchieht oder das Anleiheſyndikat Hilſe gewährt.

Drohung der engliſchen Schiffbauer.
London, 26. Oktober. über 200 Vertreter der Ge-

werkſchaften der Schiffbauer vom Clyde, die 97 500
Arbeiter vertreten, haben einſtimimg eine En re
ßung angenommen, in der ſie die ſofortige Aufhe-
bung der Verurteilungdreier Schiffbauerzu Gefängnisſtrafen fordern. Die Entſchließung wurde
Lloyd Gevrge übermittelt.

Kein Vertrauen mehr zur engliſchen Regierung.
London, 26. Oktober. Lovat Fraſer ſchreibt in

der „Daily Mail“: Kein Zweifel kann darüber beſtehen,
daß das Vertrauen der Nation zur jetzigen Re-
gierung merklich abge nommen hat. Die Regie-
rung iſt ſelbſt ſchuld daran; c verlangte Ver-
trauen, gewährte aber keins. Fraſer erwähnt,
daß ihm zu Beginn des Krieges von amtlicher Seite mit-
geteilt worden ſei, daß Hoſpitaleinrichtungen zu den Ge
enſtänden gehörten, über die er nichts ſchreiben dürfe.

Er führt das ürteil der „New-York Tribune“ an, daß
die britiſchen Schlachtberichte zum Spott der
ganzen Welt geworden ſeien, was ganz richtig ſei.
Fraſer kritiſiert, daß nichts über das Entkommen desdeutſchen Schiffes „Goeben“ verlautbart wurde, das
vielleicht der größte Fehler der Engländer im Kriege ge
weſen ſei. über die Landung in der Suvla-
Bucht ſollte die Wahrheit geſagt werden. Die Regie
rung verhinderte die Preſſe, die auswärtigen Fragen zu
erörtern. Das Publikum wiſſe noch immer
nicht, daß, wenn Niſch falle, eine direkte Bahn-
verbindung nach Konſtantinopel ſofortmöglich ſein werde, was an den Dardanellen ſchnell
fühlbar werden müſſe. Der Verfaſſer des Aufſatzes for-
dert, die Regierung ſolle den Argwohn beſeiti-

en, das ſie die Zenſur nicht ſowohl aus militäri-
chein Jntereſſe benutze, als um unangenehme
Dinge zu verheimlichen, die ihre eigene
Stellung beeinfluſſen könnten.

Minenopfer?
London, 26. Oktbr. Der Dampfer Jlaro der Elder

Dempſter-Linie lief bei Deal in brennendem Zu
ſtande auf Strand. Das Feuer war durch eine Ex
ploſion entſtanden, die das Vorderſchiff aus dem Waſſer
her ausgehoben hatte. 18 Mann von der aus 30 Köpfen be-
ſtehenden Beſatzung ſind in Deal gelandet,

Engliſche Preßangriffe auf die Regierung.
London, 26. Oktbr. Die Preſſe fährt fort, die Regierung

heftig anzugreifen. Die „Times“ ſchreibt: Die Regierung
in ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung ſteht ſicherlich
ſchwer in Gefahr, zu ſtürzen. Die unmittelbare Urſache der
Beunruhigung iſt natürlich die Lage auf dem Balkan. Es
ſchadet nichts, daß die Kriſe über dieſe Frage entſtanden iſt.
Beide Häuſer des Parlaments werden jetzt mit dem ent-
ſchiedenen Wunſch zuſammentreten, unſere Geſchäftsführung
zu prüfen. Die Ausſichten draußen ſind trübe, und ſie wer-
den vielleicht noch trüber werden.

Aehnlich ſchreibt die „Morning Poſt“: Die Unfähigkeit,
Deutſchland zu blockieren, war kein Fehler, ſondern kommt
einem Verrate nahe. Es iſt nicht nur ein Fehler, Bulgarien
Vorteile auf Koſten unſerer Freunde zu verſprechen und
Griechenland einen Teil des britiſchen Reiches anzubietem.
Das Blatt fordert Asquith auf, die Zahl der Mitglieder ſei-
nes Kabinetts auf etwa fünf zu vermindern.

Franzöſiſche Mißſtimmung.
Bnudapeſt, 26. Oktbr. Zahlreiche aus Frankreich in die

Heimat zurückgekehrte Bulgaren geben intereſſante
Schilderungen über die Zuſtände in Frankreich.

Nach einem Bericht des „Az Eſt“ aus Sofia herrſcht bei der
katoſtrophalen Erfolgloſigkeit der letzten franzöſiſchen Of-
fenſive große Verwirrung und Bitternis über die
enormen Verluſte. Ueberall werde vom Frieden
geſprochen. Die Stimmung ſei offen gegen Poincaré.
Delcaſſes Anſehen ſei geſtiegen, ſeitdem er erklärte, daß
franzöſiſche Soldaten wie Söldner für fremde Intereſſen
kämpfen müßten. Wenn England Soldaten für Egypten be-
nötige, dann hätte es rechtzeitig für Soldaten ſorgen ſollen.
Allgemein herrſche die Ueberzeugung, daß Serbien bald auf
hören werde zu exiſtieren. Auf Rußland und Italien ſetze
niemand mehr Hoffnungen.

h

Die heutige Rummer umfaßt 6 Seiten.
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in treuer Pflichterfüllung für das Vaterland
wurde am 10. Oktober in Frankreich durch Flieger-
bombe schwer verwundet und starb im Feldlazarett
zu Vouziers mein guter, braver Sohn, mein innig-
geliebter Bräutigam, unser lieber Bruder und
Schwager,

der Armierungssoldat

Hermann Zeiger
Bürodiätar

der Landesversicherungsanstalt Sachsen-Anhalt,
im Alter von 25 Jahren.

Merseburg und Zittau, den 25. Oktober 1915.

Alwine Zeiger, geb. Apitz.
Elisabeth Rath, als Braut.
Oskar Zeiger und Frau
Erich Zeiger und Frau.
Paul Rath und Frau

e Anzeigen
Bekanntmachung.

Einlöſung der Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der Reichs-
ſchuld ſowie Erneuernng der Zinsſcheinbogen,

Die Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der Reichsſchuld
werden bereits vom 21. des dem Fälligkeitstermine vorangehenden
Monats ab bei den Zinsſcheineinlöſungsſtellen eingelöſt und bei allen
hauptamtlich verwalteten ſtaatlichen Kaſſen, mit Ausnahme der Kaſſen
der Staatseiſenbahnverwaltung ſowie bei Entrichtung der durch die
Gemeinden zur Hebung gelangenden direkten Staatsſteuern zu Zahlung
genommen.

W

J. G. Knauth 8 Sohn
Merseburg.Entenplan 2 Entenplan 2

Spezialgeschäft für Pelzwaren.
Größte Auswahl in

I Kragen Muffen s Pelzhüten
neueste Modelle.

h

Fürs Feld: Pelzwesten, Pelzkragen,
pelzgefütterte Handschuhe.

Anfertigung von Herren- und Damenpelzen, Kragen
à und Muffen nach jedem Modell und in ſeder Pelzart in

e

leere

kürzester Zeit.
ſſ Militär-Glace- und Strickhandschuhe

1 Offizier-Mappain nur prima Qualitäten.

en

e e

l le

Aufmerksame MüässigsteI Beälenung. Preise.e

e hKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 81

Spezialgeschäft
für

Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
3 Axrbeitsstuben.
e W Vernspr. 259.0000000

S GSolldo re Grosse 5I Qualitüten, Auswahl.
Ermächtigt, aber nicht verpflichtet zur Annahme der Zinsſcheine

an Zahlungsſtatt ſind die Reichspoſtanſtalten.
Durch Vermittelung der Zinsſcheineinlöſungsſtellen können auch

neue Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen werden,
Merſeburg, den 21. Oktober 1915.

J.-Nr. 7606 Der Königliche Landrat.r. 7606 L. Jn Vertretung: v. Jago w.

Vorratserhebung von Butter und Speiſefetten.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des ſtellvertretenden
Kommandierenden Generals des IV. Armeekorps vom 22. Oktober 1915
wird hiermit für den Bezirk der Stadt Merſeburg folgendes verordnet:

1.

Meldepflicht.
Jeder (auch juriſtiſche Perſonen), der am 27. Oktober 1915 mittags

12 Uhr an Butter und Speiſefetten insgeſamt mehr als 15 kg in Ge-
wahrſam hat, hat dieſe getrennt nach Butter und Speiſefett in der
Zeit vom
Mittwoch, den 27. Okt. 1915, nachm. 3 Uhr bis abends 6 Uhr
Donnerstag, d. 28. Okt. 1915 vorm. 8 Uhr bis mittags 1 Uhr
Freitag, den 29. Okt. 1915 ſ und nachm. von 3 bis 6 Uhr

Rathaus, Jl Treppe, Gewerbebüro, Zimmer Nr. 14/15
zu melden.

2.

Strafen.
Wer die vorgeſchriebene Meldung unterläßt, oder nicht rechtzeitig

oder unrichtig erſtattet, hat die in 88 der vben genannten Bekannt-
machung angedrohten Strafen zu gewärtigen.

Merſeburg, den 26. Oktober 1915.
Der Magiſtrat.

Zufolge höherer Anordnung ſollen in hieſiger Stadt eine Anzahl
deutſche aus Rußland ausgewieſene Perſonen nebſt Kindern in hieſiger
Stadt untergebracht werden.

Die Dauer der Unterkunft iſt unbeſtimmt.
Hieſige Einwohner, welche zur Aufnahme und Verpflegung dieſer

Perſonen bereit ſind, erſuchen wir, die Anzahl der aufzunehmenden Köpfe
Dienstag, den 26. und Mittwoch, den 27. Oktober d. Js.
im Militärbüro, Rathaus 1 Treppe links, angeben zu wollen, wobei zu-
gleich die Vergütung für den Kopf und Tag vereinbart werden wird.

Merſeburg, den 23. Oktober 1915, 5Der Magiſtrat.

SEBEEEEEEEEEEBEEEEEEEE
Hierdurch gebe ich bekannt, daß die

Lauchstedter Apotheke
jederzeit wie bisher geöffnet ist.

Von der ihm durch den Herrn Regierungspräsidenten
zu Merseburg erteilten Erlaubnis, die Apotheke an einigen
Nachmittagen verlassen zu dürfen, wird der Herr Verwalter
nur Sonntags zwischen 4 Uhr nachmittags und 9 Uhr
abends Gebrauch machen
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u neDrucksachen
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in geschmackvoller, zeit-
gemässer, moderner

Ausführung liefert
preiswert

0
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MERSEBURGER DRUCK- UND
VERLAGSANSTALT L. BALTZ
HALTERSTRASSE 4. FERNRUF 100.

Rotes Rreuz
Gabenliſte 62.

Rektor Hüttel 10 Paſtor Küchenhoff in Creypau 10 Evang. Arbeiter
verein 5 A.
Schaaf in Tornau 5 Carl Burkhardt in Röſſen, Erlös für Metall
32 Ungen. aus Geuſa 3 Frau Teichmann Poſtſtr. 50 Ungen, 60

Für vorſtehende Gaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 25. Oktober 1915.

Der Mobilmachungsausſchuß-

rer e Für 1. April 1916 nung Wohnung von 4 Räumen
mit Gang, reichlichem Zubehör,
Jnnenkloſett und Gas geſucht. An
gebote mit Preis unter A. K. 59
an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

2 Stuben,
Kammer und Küche
nebſt Zubehör, Preis 300 Mk. zum
1. Januar 1916 zu vermieten und
zu beziehen. Leunaerſtr. 24.

kins Parterre- Wohnung
mit elektriſch Licht und Gas im

3 Stuben, Küche, Korriöor und Zu-
behör 1. Januar 1916 oder ſpäter
zu vermieten.

J ſtr. 13.Damm

Cinfamilienhaus

mit allen Begunemlichkeiten, auch mit
Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkaufen oder zu

e

Frau Apotheker N. Pietschmanu.
vermieten.

C, Günther,
Maurermeiſter.

Preiſe von 380 Mk. zu vermieten.
Zu erfragen Steinſtr. 7, Hinterh.

Spenden gingen ein von: Kaufmann Karl Tänzer 14. Rate 50 4,

Bergmann 2 Erlös aus dem Kartenverkauf am 17.
und 21. ds. Mts. 20,14 .4 und 102,14 .4, Erlös für Münzen 5,50 Minna

Zigarrenfabri

nicht unter
3000 Mor-Jagd gen groß,

n zu pachtenoder auch für kürzere oder
längere Zeit vorübergehend
Uebertragung einergagögegen
Uebernahme vom Jagoöpacht
geſucht. Jagd muß gegen 1000
Morgen Wald oder kleinere
Gehölze enthalten u. Beſtand
an Faſanen, Haſen, Hühnern
und Kaninchen haben. Ueber-
nahme ſofort und wenn
möglich Bahnverbindung er
wünſcht. Angebote unter B.
U 252 an das „Merſeburger
Tageblatt“ (Kreisblatt) er
beten.

e

ke

Strickweſten, Unterzenge,

Militär Art
v vane EIILIIIIIIIIIIIIIII
Lungenſchützer, Leibwärmer,

I Kniewärmer, Fußſchlüpfer
(auch waſſerdicht), Kopfſchützer,

S Fußlappen, Schals, Handſchuhe,
Pulswärmer uſw.
noch preiswert.

A. Henckel,
Oelgrube 29,

Wollwaren.
S 7 S e d W ere e

S
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i. Schn
ErstklassigesSpezialgeschäft für

Strumpfwaren und Tricotagen.
RNalle a S., Gr. Steinstr. 48.
Dieters Restauration

Inhaber Herm. Just.
Jeden Mittwoch Schlachtefest.

Als geübte

W eineanerin
empfiehlt ſich

N. Franke, geb. Hammer
Ober Breiteſtraße 4.

Ziegen, Haſen-
u. Kanin.Felle

kauft

franz Zuchhardt,
Vorwerk 28.

T VZigarren,
billig und gut,

10 Stück 40 Pf. verkauft
Hugo Thomas,

k, Oelgrube 35.
See S

S 51 Pferdeknecht
wird zum 1. November 1915 gegen
hohen Lohn geſucht.

Dampfzlegelei Spergav
b. Corbetha.

e

Gebrauchter kleiner

S mSchleifstein
zu kaufen geſucht. Angebote erbeten
in d. Geſchäſtsſtelle dieſer Zeitung.

Brieftaſche
aus echtem Leder verloren. Abzu
geben bei

Rich. Fritzſche, Kaſerne B.
Verantwortlich für die Redaktion L. Bals Verlag und Druck Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Nr. 252 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 27. Oktober 1915.

Kitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 25. Oktbr. Zu Beginn der Verſammlung

teilte der Vorſitzende mit, daß Stadtv. Lauge rankheitshal-
ber ſein Mandat niederlegen müſſe. Der Vorſitzende gab
dem Bedauern der Verſammlung über dieſen Entſchluß
Ausdruck.

Er teilte weiter mit, daß am 1. September die vorge-
ſchriebene Reviſion der ſtädtiſchen Sparkaſſe ſtattge-
funden habe. Die Einzahlungen betragen im abgeſchloſſe-
nen Geſchäſtsjahr 4,9 Millionen, die Rückzahlungen an-
nähernd 5 Millionen; daß die Rückzahlungen höher ſind, iſt
natürlich nur auf die Kriegsanleihe zurückzuführen. Der
Geſamteinlagenbeſtand war 16,5 Millionen, mehr gegen das
Vorjahr 320000 Mk.

Ueber die Kinderbewahranſtalt der inne-
ren Stadt berichtete Stv. Teich mann. Die Beiträge
der Kinder betrugen 684 Mk., die Koſten für Verpflegung
uſw. 2774 Mk. es war ein Zuſchuß von 4824 Mk. erforder-
lich. Die Rechnung wurde entlaſtet.

Ueber die von Schild-Wolffersbvorfſche
Stiftung (Frauenſtift) berichtete Stv. Werneke. Das
Stift hatte 12 785 Mk. Einnahme, 12 219 Mk. Ausgabe.

Als Schiedsmänner wurden gewählt Kaufmann
Max Nell für den 1. Bezirk, Seilermeiſter Julius Trom-
mer für den 2. Bezirk, und Kaufmann Karl Brendel
als Stellvertreter für den 1. Bezirk.

Es erfolgt die Wahl von Beiſitzern und Stellvertretern
tn die Wahlvorſtände zu der Stadtverordnetenwahl. Sie
ergab für den 1. Abſtimmungsbezirk Ratskeller: Bei-
ſitz er Stv. Dietrich, Stv. Hoepke; Stellvertreter:
Rentner Sauerbrey, Fabrikant Krätſchmar. 2. Abſtim-
mungsbezirk Reichskanzler: Beiſitzer: Stv. Wiegand,
Stv. Wittenbecher; Stellvertreter Rentner Loebe,
Jnſpektor Wienecke. 3. Abſtimmungsbezirk Herzog
Chriſtian: Beiſitzer: Stv. Elze, Stv. Rügow; Stell-
vertreter: Privatmann Schwickert, Kaufmann Nell.
4. Abſtimungsbeziek Goldene Kugel: Beiſitzer: Stv.
Frauenheim, Stv. Schenke; Stellvertreter Rentner
Ortmann, Bäckermeiſter Hüthel. B. II. Abteilung. Bei-
ſi tz er Stv. Rügow, Stv. Frauenheim; Stellvertre-
ter Drogiſt Kupper, Nentner Hirſchſeld. C. I. Abteilung.
Beiſitzer: Stv. Rügow, Stv. Wiegand; Stellver-
treter: Stv. Kind, Rechnungsrat Eichardt.

Aus Stadt und Umgebung
Jugendpflege und militäriſche Vorbereitung der

Jugend im Regierungsebzirk Merſeburg. Der vierte der
größeren für den RNegierungsbezirk Merſeburg vorgeſehe-
nen Lehrgänge für Jugendpflege und militäriſche Vorberei-
tung der Jugend fand in Sangerhauſen vom 14. bis
16. Oktober ſtatt. Der Lehrgang war im allgemeinen der
ſelbe wie auf den Tagungen in Merſeburg, Wittenberg und
Naumburg. Generalmajor Rüden (Naumburg g. S.) und
Hauptmann Dr. Hirſch (Halle a. S.) erörterten. die „Richt-
linien“ theoretiſch und praktiſch. Kreisjugendpfleger Turn-
lehrer Peſchel (Sangerhauſen) legte die Bedeutung der
Turn und Jugend-Volksſpiele für die körperlich-ſittliche
Erziehung der Jugend dar. Kreisarzt Dr. Bunbt (Halle)
zeigte theoretiſch und praktiſch die erſte Hilfeleiſtung bei
Verwundeten und den Tragbahrenbau. Der Geſchäftsfüh-
rer des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regie-
rungsbezirke, Oberlehrer Hemprich (Merſeburg), ſprach
über die militäriſche Vorbereitung der Jugend in ihrem Zu-
ſammenhange mit der Jugendpflege und den Stand der
militäriſchen Vorbereitung der Jugend in ihrem Zuſam-
menhange mit der Jugendpflege im Bezirke, über Einfüh-
rung ins Kartenleſen mit Lichtbildern, die Bekämpfung der
Schund und Schmutzliteratur, Werbung und Aufklärung
durch Jugend- und Familienabende. Es waren 96 Teil-

verga, Delitzſch, Saalkreis, Zeitz, Apolda. Die Stadt San-
e

gerhauſen hatte für die Teilnehmer billige Quartiere be-
ſorgt, auch wurde jedem der Führer durch die Stadt und
Umgegend eingehändigt,. Die geſamte Zahl der Teilnehmer
betrug an den 4 Lehrgängen 638. Auf die einzelnen Stände
verteilen dieſe ſich ſo: 316 Lehrer, 53 Geiſtliche, 130 andere
Beamte, 139 aus anderen Ständen. Außer dieſen größeren
Lehrgängen haben bereits 19 kleinere Lehrgänge im Bezirke
ſeit 1. Avril d. J. ſtattgefunden mit 526 Teilnehmern, ſo daß
es im ganzen 1164 Perſonen ſind, die die Lehrgänge
beſuchten. Gewiß eine ſehr erfreuliche Zahl, die das außerſt
rege Jntereſſe auf dem Gebiete der Jugendpflege und mili-
täriſchen Vorbereitung der Jugend in allen Ständen be-
zeugt. Durch eine hochherzige Stiftung des Bankdirek-
tors Büchner in Artern iſt es möglich, noch mehr derartige
Lehrgänge bis Oſtern n. J. abzuhalten. Mit großer
Freude iſt es auch zu begrüßen, daß die einzelnen Gemein-
den, Kreiſe, Jugendvereine aller Art und ihre Freunde im
Regierungsbezirke trotz des Krieges in dieſem Jahre über
50 000 Mk. für die Zwecke der Jugendpflege aufgebracht ha-
ben. Es ſei alfo die ſtaatliche Beihilfe hier nicht einbegrif-
fen. Es ſind ferner nur die Jugendvereine bei dieſer Zu-
ſammenſtellung berückſichtigt, die Anträge auf Staatsbeihilfe
geſtellt haben. Das Geld, das für die Erziehung unſerer
Jugend ausgegeben wird, bringt reiche Zinſen und in unſe-
rem Kampfe um Sein und Nichtfein können wir nichts
beſſeres tun, als für einen körperlich und ſittlich ſtarken
Nachswuchs zu ſorgen.

Der Verein für Heimgtkunde hielt geſtern, Montag,
abend im „Herzog Chriſtian“ ſeine Monatsverſammlung,
zugleich Hohenzollernfeier ab. Der Vorſitzende, Herr Ort-
mann, teilte mit, daß der Lichtbildervortrag am 27. Sep-
tember 50 Mk. Reinertrag ergeben habe, die an das Rote
Kreuz abgeführt wurden.

Der Bedeutung des Tages wurde der Vortrag des Herrn
Dr. Taube gerecht, in dem er etwa folgendes ausführte:

1415 das Kaiſertum vhnmächtig gegen die ſtets wachſen-
den Fürſten, und bedroht von mächtigen Feinden. Und 1915
Volk und Kaiſer eins, das neue Kaiſertum zu neuem Auf-
ſtieg bereit. 500 Jahre deutſcher Entwicklung. Freilich, nach
der Großtat Luthers der unſelige 30jährige Krieg, Deutſch-
land zu Boden geworfen, ohnmächtig. Der napoleoniſche
Sturm fegte den Reſt der ſtaatlichen Macht hinweg. Aber
damals war auch die Macht ſchon bereit, die das neue deut-
ſche Reich gründen ſollte. An allem, was Großes in diefen
Jahrhunderten geſchah, hatten die Hohenzollern einen ſtets
ſteigenden Erfolg.

Zunächſt die Hohenzollern im Territorialſtagaagt.
Als 1415 die Stände die Erbhuldigung leiſteten, taten ſie
es wohl nicht ungern. Denn ſeit 1412 hatte der Hohenzoller
begvnnen, der Mark die erſehnte Ruhe zu ſchaffen. 1417 erſt
freilich wurde er förmlich mit der Mark belehnt. Die Hohen-
zollern im Territvrialſtagt ſind kleine Fürſten, die an ſich
wenig zu bedeuten haben. Aber ſie ſind begaäbt mit einer
außerordentlichen Zähigkeit in der Verfolgung ihrer Pläne.
Dieſe gingen zunächſt auf Landerwerb, der Steigerung
der Macht bedeutete. Land wurde erheiratet, durch Erbver-
trag gewonnen, durch Unteilbarkeitsbeſtimmungen zuſam-
mengehalten kurz, ſtets gemehrt und nie gemindert.
Keine Gelegenheit zur Abrundung und Erweiterung des
Gebiets wurde verſäumt. Von Oſtpreußen bis zum Rhein
erſtreckten ſich die Erwerbungen. So bildete ſich die wer-
dende Großmacht. Ein nener, aus der Reformation ſich
entwickelnder Gedanke macht ſich bemerkbar, der Gedanke
der Toleran z.

Der Große Kurfürſt ſetzt, nach dem beſcheideneren Vor-
gang Johann Sigismunds, dieſen Gedanken mit aller Ent-
ſchiedenheit durch. Friedrich der Große dann ließ erſt recht
„jeden nach ſeiner Facon ſelig werden. Endlich gipfelt dieſe
Toleranz in ber „Union“ Friedrichs III. Und nur ſo
konnte Preußen zu einem Ganzen innerlich verſchmelzen.
Von Bedeutung war der Kampf gegen die Stände, der bis
zu Friedrich Wilhelm I. und weiter ſich geltend macht und
ſelbſt blutig unterdrückt werden mußte. So hat der Große
Kurfürſt ſchon der rohen Gewalt des Adels das Bauern-
tum entreißen müſſen. Mit gleicher Entſchiedenheit wurde
das Bürgertum durch Vorbild, Lehre, Unterſtützung, Zwang
vbefreit und gehoben, Jnduſtrien eingeführt und durch
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Roman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)

Jetzt verſtand er, daß dieſe Habanera nur der National-
tanz einer Raſſe ſein konnte, deren Frauen die ſüdliche
Schönheit der Kreolinnen haben, und jetzt lernte er auch
begreifen, daß Jſabella del Vasco ihn vollkommener als
irgendeine ihrer Landsmänninnen tanzen mußte. Unver-
wandt hing ſein Blick an ihr. Er achtete ſeiner übrigen
Umgebung nicht und würde ſie ohne Zweifel völlig ver-
geſſen haben, wenn ihn nicht die bewundernden Zurufe,
ie fortwährend in dem dicht geſchloſſenen Zuſchauerkreiſe
laut wurden, zu ſeinem Unbehagen immer wieder an die
Gegenwart dieſer Menſchen erinnert hätten. Er hätte
ihnen zuruſen mögen, zu ſchweigen denn die banalen
Alltagsphraſen, die er da vernahm, dünkten ihn faſt eine
Entweihung. Er ſelbſt wäre gewiß außerſtande geweſen,
auch nur ein einziges lautes Wort des Entzückens über die
Lippen zu bringen. Und er dachte nicht entfernt daran,
daß man etwas Derartiges gar von ihm erwarten könne.
Er fühlte nichts, als daß er dem Zauberbanne von Jſa-
bellas Schönheit mit Leib und Seele verſallen ſei nicht
nür für die Dauer dieſes Schauſpiels, ſondern für alle Zu
kunft. Und ſo glücklich machte ihn dies Bewußtſein, daß
ihm nicht für einen Moment der Wunſch kam, ſich aus der
holden Gefangenſchaft zu befreien. g

9b es Minuten oder Viertelſtunden geweſen waren,
die er in ſeinem wonnigen Rauſch verbracht, er hätte es
nimmermehr zu ſagen vermocht.

Als ſich Jſabella nun mit einer reizenden Gebärde der
Erſchöpfung in einen Seſſel ſinken ließ, als alles ſie applau-
dierend und huldigend umdrängte, ſtand Rodewaldt allein
noch immer wie feſtgewurzelt an ſeinem Platze.

Gleich einem unſanft aus ſeligem Traume Erweckten
fuhr er empor, da er eine Stimme neben ſich

„Nun, Herr Direktor, ake ich Jhnen zuviel ver-
heißen, als ich Jhnen ſagte, daß Sie das et
Haus von Buenos Aires kennen lernen würden

Es war Henninger, der an feiner Seite ſtand, os
leiſen Anflug eines Lächelns auf dem wächſernen Geſicht.
Der Prokuriſt war ihm nicht ſehr ſympathiſch, in dieſem
Augenblick aber ſah Werner in ihm doch nur den Lands-
mann, dem er in der geliebten Mutterſprache rückhaltloſer
die Begeiſterung ſeines Herzens kundgeben konnte, als
irgendeinem anderen in den Lauten des fremden Jdioms.
Seine gehobene Stimmung verlieh ihm eine faſt poetiſche
Beredſamkeit, und Henninger brauchte kein tiefer Menſchen
kenner zu ſein, um dem Entzücken, mit dem ſein Vorge-
ſetzter von der vornehmen Gaſtlichkeit dieſes Hauſes und
von dem Tanze Jſabellas ſprach, die rechte Deutung zu
geben. Sein Mienenſpiel und ſeine hie und da einge-
worfenen nichtsſagenden Aeußerungen bekundeten freilich
nicht, ob er ſie erriet. Rodewaldt dachte kaum noch daran,
zu wem er ſprach. Es war lediglich ein Bedürfnis nach
Mitteilung, dem er folgte, und der andere war der gedul-
digſte Zuhörer, den er ſich nur wünſchen konnte.

Jſabella del Vasco ruhte noch immer anmutig hinge-
goſſen in ihrem Seſſel, umgeben von jungen und alten
Kavalieren, die anſcheinend unerſchöpflich waren in den
Kundgebungen ihres Enthuſiasmus. Rodewaldt ſah, daß
der eifrigſte von allen wieder jener hübſche, junge Mann
war, der ihren Partner beim Tanze gemacht hatte. Und
er unterbrach ſich ſelbſt mit der an Henninger gerichteten
haſtigen Frage, ob dieſer elegante Portenno vielleicht ein
bevorzugter Bewerber um die Gunſt der Sennorita ſei.

„Er ſo wenig als irgendeiner dieſer einheimiſchen
Caballeros,“ lautete die Auskunft des Prokuriſten. „Die
junge Dame hat einen ſo ſcharken Blick für die Schwächen
ihrer Landsleute, und ſie iſt den meiſten von ihnen an
Geiſt ſo weit überlegen, daß ſie ſich ſchwerlich jemals ent
ſchließen wird, einem Portenno ihre Hand zu reichen.“

Eine Welt beglückender Hoffnungen war es, welche
dieſe mit vollkommenſter Gleichgültigkeit geſprochenen Worte
in Rodewaldts Herzen wachriefen. „Und Sie halten es
für möglich,“ fragte er nach einigem Zaudern unſicher und
aghaft, „daß Sennor del Vasco ſein einziges Kind einemSee zur Gattin geben könne?“

„Wenn dieſer Fremde ſich ſeine Freundſchaft zu ge-
winnen weiß warum nicht? Man hegt hier nach dieſer
Richtung hin keine beſonderen Vorurteile und buldigt auch

Schutzzölle in ihrer Entwicklung geſichert.
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geſtellte
Rechtsſchutzabteilung des Verbandes Deutſcher Hanölungs-

Hellverfahrens
ſtehen.

mando

Schi Faktoreien undFlotte zeigten den erſten Keim des Weltmachtſtrebens. All
dies ſetzte natürlich ein hochwertiges Finanzſyſtem voraus.
Nun entſtand auch unter Friedrich Wilhelm I. ein organi-
ſierter geſchloſſener Beamtenkörper, und derſelbe Mann ſchuf
das ſtehende Heer. Ein wohlausgebildetes Heer in
her für damals gewaltigen Größe von 80000 Mann. So
entwickelten die Hohenzo! dacht ihres StaatesC. 7

vier vie c ti en z1 j r 1 den t E. o weh vum ſie in der großen P vlititk zu brauchen. Fehrbellin
wurde der erſte große, durch eigene Kraft erworben e Hohen-
zöllernſieg. Doch blieben ſie bei allem Bewußtſein ihrer
Macht treue Helfer der Kaiſer bis ſie ſelbſt Kaiſer wur-
den. Dieſem Ziele bereitete Friedrich der Große, geſtützt auf
die Arbeit ſeiner Vorfahren, den Boben. Die Siege über
Habsburg und Frankreich ließen im ganzen Deutſchland
eine Ahnung aufſteigen, wo Deutſchlands Halt und Kraft
liegen möchte. Nun wird der Gegenſatz Habsburg- Preußen
ſtark betont. Aber nun kommt auch der Rückſchlag, durch
die nicht zu leugnende Unſähigkeit der Nachfolger Friedrichs
des Großen. Aber ſo groß waren die inneren Kräfte Preußens,
das ſelbſt ein Napoleon es nicht vernichten konnte c
neuen Formen entſtand durch das Verdienſt Friedrich Wil
helms III. das neue Preußen, das Bnugrn und Bürger dem
Staate innerlich gewann, das Vokksheer ſchuf. So ſteigt
die Gegenwart herauf, da Preußen- Deutſchland im ſieg-
reichen Kampf mit der halben Welt ſteht. Preußen, Hohen-
zollern aber iſt es, das zu dieſer Höhe hergufgeführt hat

Für dieſen lebendigen und auch im einzelnen wohl
durchdachten Vortrag ſprach der Vorſitzende den Dank der
Verſammlung aus. Den Reſt des Abends füliten Rezitatio-
nen der Herren Keck, Selle und Profeſſor Fiſcher.Die beiden letzteren Herren trugen aus eigener Dichtung
vor und fanden den lebhaften Beifall der Hörer. Schließ-
lich gab Herr Schwickert noch einige Bemerkungen aus
der Lokalgeſchichte, ſo, daß der der Herzog Chriſtian, beſſer
Geburtstag ſich zum 300. Male jährt, der Sohn einer Hohen-
zvllerntochter war.

Gegen 11 Uhr ſchloß die gut beſuchte, gehaltvolle Ver
ſammlung.

Der amtsrichterliche Strafbefehl. Unter dieſer Über-
ſchrift ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“: Die Verordnung des
Bundesrats zur Entlaſtung der Strafgerichte vom 7. Okto-
ber 1915 (Reichs-Geſenbl. S. 631) beſtimmt, daß bei Zuwider-
handlungen gegen S b des preußiſchen Geſetzes über den

des bayeriſchen
Geſetzes über den Kriegszuſtand die Strafe durch amtsrich-
terlichen Strafbefehl feſtgeſetzt werden kann. Wie wir hören,
ſind Zweifel aufgetaucht, ob die genannten Zuwiderhand-
handlungen auch da im Wege des amtsrichterlichen Straf-
befehls geſühnt werden können, wo außerordentliche Kriegs-
gerichte oder ſtandrechtliche Gerichte eingeſetzt ſind,
nach den Geſetzen über den Belaggerungs- und Kriegszuſtand
in ihrem
zuſteht.
Jnhalt de
Vorſchriften
ordentlichen bürgerlichen Gerichten, alſo den
Schöffengerichten und Strafkammern geben will.
den mithin Anwendung nur auf die Straffſachen, zu derey
Aburteilung dieſe Gerichte berufen ſind.

denen

Bezirke die Aburteilung der genannten Vergehen
Die Frage iſt zu verneinen. Aus Form und

r Verordnung ergiebt ſich, daß ſie lediglich

das vor denüber Verfahren
Sie fin-

Heilverfahren der Reichsverſicherungsanſtalt für An
nch für Kriegsteilnehmer. Auf eine Anfrage der

gehilfen zu Leipzig an das Direktorium der Reicheverſiche
rungsanſtalt für Angeſtellte, ob die 88 36-43 des Verſiche-
rungsgeſetzes für Angeſtellte auch ſür invalide Krieger An-
wendung ſinden, erhielt die erwähnte Rechtsſchutzabteilung
folgende Antwort:

„Den Kriegsteilnehmern kann ebenſo wie anderen Ver-
ſicherten ein Heilverfahren gewährt werden, falls die ſonſti
gen Vorausſetzungen gegeben ſind.

Dem Betreffenden muß jedoch die zur Durchführung des
erforderliche Urlaubszeit zur Verfügung

Der am 19. Oktober, vom Arbeitskonr-
Braunkohlenwerke A.-6G.

Eingefangen.
Werſchen Weißenfelſer

Jacobsgrube bei Luckenau entwichene Kriegsgefangene

WÜ
darin dem Grundſatz, daß Leiſtung und Gegenleiſtung ein-
ander an Wert gleich ſein müſſen. Don Manuel wird
ſicherlich nur den als Schwiegerſohn willkommen heißen,
der es verſtanden hat, ſich ihn zu verpflichten. Ein ſolcher
Bewerber aber wird dann auch um ſo gewiſſer auf ſeine
väterliche Fürſprache bei der Sennorita Jſabella rechnen
dürfen.“

Eine Bewegung in der Geſellſchaft unterbrach das
Geſpräch. Der Präſident hatte ſich empfohlen, und der
Aufbruch des vornehmſten Gaſtes war auch für die anderen
das Zeichen, ſich von ihren liebenswürdigen Wirten zu
verabſchieden. Henninger ſchickte ſich ſogleich an, dem allge-
meinen Beiſpiel zu folgen Rodewaldt aber näherte ſich
Jſabella erſt, als die meiſten anderen Kavaliere nach gnädig
geſtattetem Handkuß von ihr entlaſſen worden waren.

Sie empfing ihn lächelnd, und freundlich kam ſie ſeiner
Anrede zuvor: „Wiſſen Sie auch, daß ich eigentlich ſehr
böſe auf Sie bin Was habe ich Jhnen getan, daß Sie
ſich ſo lange fern hielten Wenn Jhnen daran gelegen
iſt, mich zu verſöhnen, müſſen Sie mir wenigſtens jetzt
ganz aufrichtig ſagen, wo Sie inzwiſchen geſteckt haben.“

„Jch war draußen im Patio, deſſen Reize Sie mir
vorhin ſo beredt und verlockend geſchildert hatten.“

„Und Sie haben dort eine intereſſante Bekanntſchaft
gemacht, die Jhnen das Fortgehen erſchwerte, nicht wahr

Rodewaldt fühlte ſich ein wenig betroffen und zögerte
mit der Antwort. Gewiß würde er unter anderen Um-
ſtänden nicht das mindeſte Bedürfnis gefühlt haben, aus
ſeiner Begegnung mit der Unbekannten ein Geheimnis zu
machen. Aber ſie hatte es als einen Beweis ſeiner Ver-
ſchwiegenheit von ihm gefordert, und ſie beſaß ſein Ver-
ſprechen. Es half ihm nichts, daß er ſich ſagte, er würde
es ihr wahrſcheinlich niemals gegeben haben, wenn er
hätte vorausſehen können, daß es ihn zu einer Unwahr-
heit gegen Jſabella del Vasco zwingen würde. Durch ſein
einmal verpfändetes Wort war er jetzt unter allen Um-
ſtänden gebunden.

„VNein, Sennorita,“ ſagte er, „es war allein der poe-
tiſche Zauber reizenden Winkels, der mich feſſelte.
Und wie hätte ich auch verwegen genug ſein können, zu
hoffen, daß Sie meine Abweſenheit überhaupt bemerken
würden

(Fortſetzung folgt.)
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Jivan Samoitow, ruſſiſcher Unteroffizter, und der am 13.
Oktober vom Arbeitskommando des Rittergutes Bande-
rvde bei Mücheln entwichene Kriegsgefangene Alphonſe
De zzionr franzöſiſcher Korporal, ſind wieder ergriffen wor-

en.
Ausreißer. Vom Arbeitskommando der Gewerkſchaft

Roßleben ſind am 22. Oktober früh vor 8 Uhr die nachſte
Ka bezeichneten e genen entwichen: Detuſchew,lexander, ruſſiſcher Unteroffizier, Feldarbeiter, 25 Jahre alt,
ca. 1,70 Meter große ſchlank, ſchwarzes Haar, ſchwachen Schnurr
und Vollbart, dunkle Augen. An Kleidungsſtücken hat er mit

enommen: ruſſiſche Felduniform und Mütze ſowie blauen Ar-
eitsanzug mit gelbem Kreuz und Nr. 76 auf dem Rücken. Lang-
ſtiefel und Holzſchuhe. Rechte Hand verletzt. Sprache: nur
Ruſſiſch. Studenski, Pawel, ruſſiſcher Soldat, Kirchen
ſänger, 23 Jahre alt, ca. 1, 75 Meter groß, ſchlank, ſchwarzes
Haar, ſchwachen ſchwarzen Schnurrbart, dunkle Augen; an Klei-
dung hat er mitgenommen: ruſſiſche Felduniform und Mütee,
ſowie blauen Arbeitsanzug mit gelbem Kreuz und Nr. 80 auf
dem Rücken. Langſtiefel und Holzſchuhe. Sprache: nur Ruſſiſch.

Bahnſendnugen nach dem weſtlichen und öſtlichen
z riegsſchauplatz. Die „Speditions- und Schiffahrtszeitung“
ſchreibt: Die Praxis hat ergeben, daß Sendungen nach den
in Militärbetriebe befindlichen Eiſenbahnen des weſtlichen
und öſtlichen Kriegsſchauplatzes vielfach in einer unvor
ſchriftsmäßigen Verpackung zur Auflieſerung ge-
langen, wodnrch mit Koſten verbundene Verzögerungen der
Sendungen veranlaßt werden. Insbeſondere werden für
die innnere Verpackung der Sendungen ſehr häufig be-
drückte vder beſchriebene Papiere verwendet, was durchaus
Unſtatthaft iſt. Denn wenn ſolche Verpackungsmängel bei
der amtlichen Nachprüfung. vorgefunden werden, ſo unter-
liegen die Sendungen der Beſchlagnahme durch die Mili-
tärbehörde. Solche Sendungen werden dann nach den
GErenzſtationen zurückgeleitet, damit die Verpackungsmängel
beſeitigt werden können. Jm Intereſſe eines geregelten
Gnterverkehrs ſollte der Verpackung von Sendungen nach
den beſetzten Gebieten der Kriegsſchauplätze größte Auf-
merkſamkeit zugewendet werden. Die handelsvertretenden
Körperſchaften würden den Intereſſen des Verkehrs einen
Dienſt erweiſen, wenn ſie dieſe Verkehrsordnung in den
Kreiſen des Handels und der Jnduſtrie baldmöglichſt be-
kannt machen.

Geſuche um Uniformproben. Der Bekleidungsabtei-
lung des Kriegsminiſteriums gehen täglich zahlreiche Ge-
ſche um Ueberſendung von Proben, Beſchreibungen und
Abbildungen der neuen Uniformen zu. Beſchreibungen und
Abbildungen der neuen Bluſe und des Mantels ſind erſt
in einiger Zeit beim Kriegs-Bekleidungsamt 3. Armeeporps
in Spandau zu haben. Beſchreibungen und Abbildungen

waltung nicht herausgegeben, weil eine Aenderung in ihrem

rigen Stücke das Bekleidungsamt, in deſſen Bezirk der Fab-
rikant wohnt. Der Zeitpunkt, von dem ab Nachproben und

norddeutſchen Bundesſtaaten und Elſaß-Lothringen umfaſ-
ſende Deutſche Kriegerbund hat am 22. Oktober, dem
Geburtstage Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin, auf
Antrag der Vereinsvorſtände 35000 Mark Unterſtützun-
gen an hilfsbedürftige Kameradenwitwen gezahlt.

F Vorſicht beim Ankauf von Liebesgaben. Wie ſchon frü-
her, werden auch neuerdings wieder vielfach Klagen laut über
Konſerven aus Fleiſch, Schinken, Schmalz, Obſt, Fleiſch mitGemüſe uſw., die unſeren Soldaten von ihren Angehörigen als

Liebesgaben ins Feld geſandt werden. Trotz hoher Preiſe
ſollen ſolche Konſerven vielfach entweder nur ganz geringe Men-gen genießbarer Nahrungsmittel enthalten, der gänzlich unge

nießbar ſein. Größte Vorſicht beim Ankauf iſt daher
am Platze, damit nicht durch die Ueberſendung minderwertiger

oder ſchädlicher Konſerven bei unſeren Kriegern Enttäuſchungen
oder Geſundheitsſtörungen verurſacht werden. Konſerven ſollte
man als Liebesgabe nur dann zum Verſand bringen, wenn man
ſich von ihrer Güte zuvor durch Erprobung der gleichen
Marke überzeugt hat. Aehnlich liegt der Fall mit Genußmit-
teln, die als „Milcherſatz', als „Grogwürfel“, als „Punſch-,
d nſh Grog- uſw. Tabletten“ in den Handel gebracht
werden. Auch bei der Herſtellung dieſer Liebesgaben wird oft
mit unlauteren Mitteln gearbeitet. Das Publikum wird
r überteuert, und die Ware beſteht oft aus ganz wert-
loſen Präparaten. Liebesgaben dieſer Art und Kon-
ſerven, die auf der Verpackung nicht außer der Jnhaltsangabe
die Firma und den Wohnort des Fabrikanten tragen, ſollten
überhaupt nicht gekauft werden. Gegen Fabrikanten und Händ-
ler aber, die in betrügeriſcher Weiſe Konſerven mit einem ihrem
Jnhalt auch nicht annähernd entſprechenden Preiſe in den Han-
del bringen, ſollte jeder einzelne im Jntereſſe der Allgemeinheit
auf das ſchärfſte vorgehen. Derartige Fälle gehören
unbedingt vor den Staatsanwalt.

Falſche Dariehuskafſenſcheine zu 20 Mark. Abermals
befindet ſich falſches Papiergeld im Umlauf, und zwar ſind
es diesmal Darlehnskaſſenſcheine zu 20 Mark. Die haupt-
ſächlichſten Merkmale der Falſchſtücke gegenüber den echten
Scheinen ſind folgende: Die Farbe iſt ſchmutziggrau anſtatt
braun, das Papier iſt dicker und loſer, die hellblauen Linien
und alle helleren Farben auf der Vorder- und Rückſeite feh-
len; die Farbe iſt überhaupt nur ein ſchmutziges Grau in
verſchiedenen hellen Abſtufungen. Die Scheine ſind in bei-
den Ausdehnungen um 5 Millimeter zu klein. Der Druck
iſt in allen Teilen verſchwommen. Die Unterſchriften der
Beamten der Reichsſchuldenverwaltung iſt faſt unleſerlich,
und ebenſo iſt die Strafandrohung recht undeutlich gedruckt.
Am unteren Rande der Vorderſeite befindet ſich der Auf-
druck „Zu Nr. 24645“. Die echten Scheine tragen auf der
Vorderſeite keine Nummer. Der Druck der Rückſeite iſt noch
mangelhafter. Beſonders die Nummerangabe und der
Stempel ſind ſehr undeutlich. Die Scheine ſind ſtark ab-
genutzt oder abſichtlich ſo bearbeitet worden, um die Fäl-
ſchung weniger auffällig zu machen.

Das Kriegs-Sechswochengehalt der Angeſtellten. Die
„Jntereſſengemeinſchaft großer Detailliſtenverbände“, die
die bedeutendſten Verbände der einzelnen Geſchäftszweige
umſchließt, hat nach der „Textil-Woche“ an den Bundesrat
eine Eingabe gerichtet, in der ſie ihn darum erſucht, in der
zu erwartenden Neuverordnung, die der zwieſpaltigen Aus-
legung des 8 63 des Handelsgeſetzbuches ein Ende machen
ſoll, ſich der Auffaſſung derjenigen Gerichte anzuſchließen,
die den Krieg nicht als ein unverſchuldetes Unglück im
Sinne des Geſetzes angeſehen wiſſen wollen. Der Bundes-
rat möge vielmehr, falls eine Klarſtellung des S 63 in Aus
ſicht genommen wird, einwandfrei feſtſtellen, daß dieſer Pa
ragraph für die Ableiſtung der Heerespflicht keine Anwen-
dung findet
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Laut Bekanntmachung des Reichseiſenbahnamts vom 13.
September d. J. iſt der S 62 der Eiſenbahnverkehrsordnung für
die Dauer des Krieges auf Grund des S 2 r 4) dieſer Ord-
nung wie folgt un worden: (8) Die Eiſenbahn kann
verlangen, daß Stückgüter vom Abſender mit dem Namen
der Verſandſtation, dem Tage der Aufgabe und dem Namen der
e r dauerhaft bezeichnet werden, wenn es ihre
Be chaffenheit ohne beſondere Schwierigkeit zuläßt. Hat der
Abſender dies nicht oder nur undeutlich getan. obgleich es die
Beſchaffenheit der Stückgüter ohne beſondere Schwierigkeit zu
läßt, ſo wird die Bezeichnung von der Eiſenbahn gegen die im
Nebengebührentarif vorgeſehene Gebühr ausgeführt. Die Ab

ſender, die regelmäßig Stückgüter aufliefern, werden auf dieſe
Neuerung, die am 1. November d. J. in Kraft tritt, aufmerk-
ſam gemacht, damit ſie in der Lage ſind, ſich mit den erforder-
lichen Beklebezetteln und Anhängeſchildern zu verſehen und ſich
auf die Neuerüng einzurichten. Den Abſendern, die letztere nicht
von den Eiſenbahnverkaufsſtellen beziehen, ſondern ſich, ſelbſt
drucken laſſen wollen, werden die Güterabfertigungsſtellen auf
Wunſch bereitwilligſt die erforderliche Auskunft erteilen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Das erſte Sinfoniekonzert zeigte,

daß Kapellmeiſter Graener mit ſeinem Orcheſter etwas
anzufangen weiß. Wo hier und da kleine Schwächen bemerk-
bar waren, wird man ſie mit den Zeitverhältniſſen entſchul-
digen müſſen. Beethovens 5. Sinfonie in C-Moll und Liſzts
Preludes kamen klar und zwingend heraus. Die „kleine
Nachtmuſik“ des jungen Mozart, mit einfachen Mitteln
ſchlicht menſchlicher Sprache zum Herzen redend, ſagte den
Hörern wohl beſonders zu. Jn feinſter Fühlung mit der
Begleitung ſang die Soliſtin Eleng Gerhardt. Jhre
Stimme füllt zwar nicht ganz den Raum, iſt aber ſo gutes
und gutgebildetes Material, und ſo kamen ihr die Lieder
vom Herzen, daß der Beifall ungewöhnlich war und ſie die
„Cäcilie“ wiederholen mußte. Das Haus war verhältnis-
mäßig ſehr gut beſetzt, und nachdem nun auch für die Sin-
foniekonzerte ein verheißungsvoller Anfang gemacht iſt,
wird die Leitung wohl am Erfolg nicht mehr zu zweifeln
brauchen.

Wilhelm Windelband F.
Heidelberg, 24. Oktbr. Der Profeſſor der Philoſophie

an der Univerſität Heidelberg iſt in der Nacht von Sonn
abend auf Sonntag geſtorben.

C. W. Allers F.
Aus Karlsruhe kommt die Nachricht, daß der Zeich-

ner C. W. Allers plötzlich im Alter von 58 Jahren geſtor-
ben iſt. Es gab eine Zeit, da war in Deutſchland vielleicht
kein zweiter Künſtler ſo volkstümlich- wie Allers. Jene
Zeit, in der er „Bismarck in Friedrichsruh“ und „Unſer
Bismarck“ ſchuf. Eine große Anzahl von Mappen hat er
geſchaffen. Allers war in Hamburg geboren und hatte ſei-
ne Ausbildung in Karlsruhe bei Ferdinand Keller genofſ-
ſen. Deutſchland hatte den volkstümlichen Zeichner, in deſ-
ſen ſauberen Mappen einſt die Kunſtfreunde ſo gern blätter-
ten, vergeſſen und wird nun in ernſter Kriegszeit durch des
Künſtlers Toö flüchtig wieder an den einſtigen Liebling aus
einer für Kleines und Kleinſtes empfänglichen Vergangen-
heit erinnert.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 23. Oktober. Eine Vertreterverſammlung der Gläu

biger-Schutzverbände tagte kürzlich im „Hohenzollern“
in Halle. Vertreten waren die Schutzverbände zu Magdeburg,
Naumburg, Elberfeld, Nürnberg, Leipzig, Halle uſw., ferner die
Schutzgemeinſchaft für Handel und Gewerbe und der Kreditoren-
verein zum Schutze der Forderungen bei Zahlungseinſtellungen
in Wien. Von den fünf auf der Tagesordnung ſtehenden Punk-
ten kamen zwei nur für die Allgemeinheit in Frage, die übri-
gen beſprachen innere Angelegenheiten, um den Verkehr zwiſchen
den einzelnen Schutzverbänden zu regeln. Der erſte Punkt be
traf die amtliche Geſchäftsaufſicht. Nach längererSeſprochung wurde beſchloſſen, eine Denkſchrift dem Bundesrat

zu unterbreiten hauptſächlich wäre es notwendig, daß die
Geſchäftsaufſicht ſich nur auf Betriebe erſtreckt, die durch den
Krieg in Zahlungsſchwierigkeiten geraten ſind, deren ganzer
geſchäftlicher Zuſtand jedoch unzweifelhaft erkennen läßt, daß
das Geſchäft nach Wiederkehr normaler Zeiten, d. h. nach dem
Kriege, wieder lebensfähig wird. Auch iſt es beſonders nötig,
daß die Verhältniſſe des Schuldners durch Beſtellung der amt-
lichen Geſchäftsaufſicht genau gevrüft werden, und zwar nicht
durch einen mehr oder minder ſchematiſch verfahrenden vereide-
ten Bücherreviſor, ſondern durch einen von der zuſtändigen
Handelskammer zu beſtimmenden Herrn, der die beſonderen
Verhältniſſe des Berufszweiges, dem der Schuldner angehört,
genau kennt. Auch muß die Geſchäftsaufſicht aufgehoben wer
den, wenn nach ihrem etwa ſechsmonatlichem Beſtehen noch
nicht genügend Geld angeſammelt iſt, um 10 vom Hundert an
die Warengläubiger verteilen zu können. Der andere Punkt
betraf die Stellungnahme zu dem Rundſchreiben des Kreditoren-
vereins Wien, betreffend den Zuſammenſchluß der mitteleuro-
päiſchen Gläubiger-Schutzverbände. Die wirtſchaftlichen und
rechtlichen Beziehungen zwiſchen Gläubiger und Schuldner ver-
ſchiedener Länder werden nach Beendigung des Krieges neue
ſchwierige Fragen erſtehen laſſen. Hauptſächlich käme der Zah-
lungsausgleich mit dem feindlichen Auslande in Frage. Zu die-
ſem Zwecke wird ſich vielleicht die Feſtlegung einheitlicher in
ter nationaler Rechtsgrundſätze in den Friedens-
verträgen empfeblen, von denen der ſchuldneriſche Staat ſich wird
leiten laſſen müſſen. Auch die Einrichtung internationaler Ge-
richtshöfe wird in dieſem Zuſammenhang bereits vielfach be-
ſprochen. Jedenfalls müſſe aber darauf hingearbeitet werden,
daß die internationglen Rechtshilfsverträge nicht nur, wie bis-
ber, bloß auf dem Papiere ſtehen, ſondern auch den ausländi-
ſchen Gläubigern Schutz bieten. Gerade dieſer Amſtand bietet
einen Grund, die angeregte Zuſammenarbeit der Gläubiger-
Schutzverbände zu verwirklichen. Es wurde beſchloſſen, zunächſt,
bevor weitere Maßregeln und Anträge geſtellt werden, ſich mit
den nicht vertretenen und nicht ſich ablehnend verhaltenden
Schutzverbänden in Verbindung zu ſetzen und eine neue Vertre-
hen emtmieng der deutſchen Schutzverbände in Kürze einzube-
rufen.

Halle, 25. Oktbr. Geſtern morgen gegen 3 Uhr fuhr der
Güterzug 7804 vor dem hieſigen Güterbahnhof auf einen
anderen, noch im Gleiſe ſtehenden Güterzug auf, wobei
mehrere Wagen entgleiſten, ſo daß einige Gleiſe ge-
ſverrt wurden. Perſonen kamen hierbei nicht zu Schaden.
Die Aufräumungsarbeiten wurden ſofort in Angriff ge-
nomenm, und ſo konnten die Gleiſe nach einiger Zeit wie-
der freigemacht werden.

Halle, 25. Oktbr. Von den ſeiner Zeit durch Gemeinde-
beſchluß zur Beſtreitung der außerordentlichen ſtädtiſchen
Ausgaben infolge des Kriegszuſtandes bewilligten Anleihe
von 9 Millionen ſind bisher nach Abzug der om Reich zu
rückerſtatteten und aus onderen Fonds gewonnenen Beträge
(1 383 300 Mk.) 6870 300 Mk. ausgegeben worden, darunter
für die Fürſorge für die Familien einberufener Mitbürger
5 731 000 Mk., zur Beſchaffung von Lebensmitteln 947 200
Mk., zur Erhöhung der Armenunterſtützung 152 300 Mk.,
zur Arbeitsloſenunterſtützung 165 900 Mk. Der Monats-
bedarf ſtellt ſich nach den Erfahrungen der letzten Zeit auf
rund Million Mark,
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Leipzig, 25. Oktbr. In der Turnhalle an demuthſtraße fand eine Gedächtnisfeier für Ferdinand Ken

a war r trug Lieder vor undeite Vorſitzende des Vereins, Richa eſe, hiSee ehe Richard Freſe, hielt die
resden, 25. Oktbr. Oberbürgermeiſter Blüher empfinSonnabend eine Abordnung von Frauen, die ihm die en

der aärmeren Schichten darklegte. Der Oberbürgermeiſter
verſprach alles, was in ſeinen Kräften liege, zu tun, um der
Teuerung entgegenzuwirken, insbeſondere verſprach er ih
ſche d in e en den gadti ſchen Lebensmittelaus
ch e verſchiedenen Preis ausſchü enſen den ſoſten eisprüfungsausſchüſſe be

resden, 25. Oktbr. Außerordentlich gro n r 2ſchlagungen hat der Kaſſierer des Ecetehtatenerte
„Elbtal“ in Coſſebaude Otto Janke verübt. Er wurde vor
einiger Zeit verhaftet, als man Unregelmäßigkeiten auf die
Spur kam. Nach und nach hat ſich herausgeſtellt, daß die
Unterſchlagungen weit größer waren, als man urſprüng-
lich vermutete. Die Summe von 100000 Mark iſt bereits
bei weitem überſchritten. Janke hat ſeine Unterſchlagun-
gen in den letzten 8 Jahren dergeſtalt verübt, daß er ein
gegangene Gelder nicht verbuchte und Schulden nicht be
zahlte, ſondern der Einfachheit halber alles Geld in ſeine
Taſche fließen ließ. Die Verhandlung gegen Janke wird
vorausſichtlich bereits in der nächſten Dresdener Schwur-
gerichtstagung erfolgen. Die Mitglieder des Elektrizitäts
werks haben die Reviſoren haftbar gemacht, weil ſie
all die Jahre hindurch den Unterſchlagungen nicht auf die
Spur gekommen ſind.
Eſſen, 25. Oktbr. Frau Geheimrat Krupp ſpendete

eine halbe Million Mark zum Zwecke der allgemei-
nen Kriegsfürſorge.

Gerichtszeitung
Belagerungszuſtandsgeſetz und Polizeiſtunde.

Von der Militärbehörde in Magdeburg iſt die Po-
lizeiſtunde auf 12 Uhr feſtgeſetzt worden. Der Gaſtwirt
Max G. in Halle iſt vom Landgericht am 22. zyuni wegen
Uebertretung dieſer auf Grund des Belagerungszuſtand s-
geſetzes erlaſſenen Verordnung zu 2 Tagen Gefängnis ver
urteilt worden, weil er eines Abends in ſeiner Likörſchank-
ſtube um 1228 Uhr noch Gäſte geduldet hat. Seine Revi-
ſion gegen dieſes Urteil vertrat er perſönlich vor dem Reichs-
gericht. Er bat, nur zu einer Geldſtrafe verurteilt zu wer-
den, da es in dieſen ſchweren Zeiten kaum möglich ſei, ſeine
Familie zu ernähren. Der Reichsanwalt beantragte die
Aufhebung des Urteils, da aus der militäriſchen Verord-
nung nicht erſichtlich ſei, daß ſie im Intereſſe der öffentlichen
Sicherheit erlaſſen worden ſei. Das Reichsgericht verwarf
jedoch das Rechtsmittel als unbegründet. da jener Zweck
zur Genüge aus der Verordnung zu erkennen ſei. Von der
Strafkammer in Eisleben iſt am 12. Juli aus gleichem
Anlaß der Gaſtwirt Stanislaus K. zu 1 Tag Gefängnis ver-
urkeilt worden, weil er eines Abends um 125 Uhr noch 15
Gäſte in ſeiner Wirtſchaft geduldet hat. Gleichſalls zu 1 Tag
Gefängnis iſt von derſelben Strafkammer wegen des gleichen
Vergehens am 12. Juli der Schankwirt Bruno Z. verurteilt
worden. Er hatte nach Eintritt der Polizeiſtunde Fenſter
und Türen geöffnet und Tiſche und Stühle übereinander
geſetzt, aber trotzdem waren mehrere Gäſte bis 12 Uhr ge-
blieben und er hatte ſie geduldet. Endlich iſt noch von der
Strafkammer in Eisleben am 12. Juli der Gaſtwirt Karl H.
in Wimmelburg wegen derſelben Straftat zu 1 Tag Gefäng-
nis verurteilt worden. Bei ihm wurden Sonnabends um
1 Uhr noch 10 Gäſte betroffen die, wie er behauptete, nicht
fortzubringen waren, ſo daß er ſogar noch habe Bier brin-
gen müſſen. Jn allen dieſen Fällen wurde die Reviſion der
Angeklagten entgegen dem Antrag des Reichsanwaltes vom
Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Bunte Zeitung
Kriegshumor. Nach Warſchau fielen Lomſcha, Kowno,

Nowo-Georgiewsk unſere Schulen feierten nicht. Als die
Schule auch nach der Beſetzung von Breſt-Litowsk keine An-
ſtalten machte, für einen Tag auszufallen, kam Lieschen
empört nach Hauſe. „Vate iſt's wahr, daß Breſt-Li-
towsk die größte Feſtung in Rußland iſt?“ „Die größte,
mein Kind.“ „Na. denn müſſen aber unſere Soldaten
draußen alle Luſt zum Kriegen verlieren, wenn“ ſie lo-
dert vor Entrüſtung „wenn ſo was zu Hauſe nicht einmal
richtig gefeiert wird!“ Der 6jährige Willy, der in letzter
Zeit öfter über die wirtſchaftlichen Kriegsmaßnahmen hat
reden hören, wird von einem Beſuch gefragt, was er ein-
mal werden wolle. „Kommandierender General,“ war die
prompte Antwort. „So, ſo, da möchteſt du gleich über
30 000 Soldaten befehlen?“ „Nein, die Bratwürſtl möcht'“
ich wieder einführ'n.“ Aus der Jnſtruktionsſtunde. Der
Feldwebel hält einen Vortrag über Entfernungsſchätzen und
erklärt dabei die verſchiedenen Möglichkeiten, bei denen die
Entfernung falſch eingeſchätzt wird. Nach einigen Kreuz-
fragen richtet er an einen „Ungedienten“ die Frage, wer
wohl am meiſten falſch einſchätze? Worauf die Antwort er
folgt: „Die Steuer-Kommiſſion.“ („Jugend.“)

handel Derkehr/- PDolkswirtſchaft
X Sinken der Schweinefleiſchpreiſe in Berlin. Jn den

letzten Tagen hat in Berlin ein lebhaftes Sinken der
Schweinefleiſchpreiſe eingeſetzt, das um ſo
mehr überraſchen muß, als ſich die Preiſe bis zum Schluß
der vergangenen Woche und euch in den erſten Tagen dieſer
Woche ſtandhaft auf der Höhe von 2,20 Mk. für das Pfund
hielten und ſogar noch weiter zu ſteigen drohten. Seit
Mittwoch ſank aber der Preis, namentlich für Kotelettſtücke
und Kaſſeler Rippenſpeer um einen Groſchen nach dem ande-
ren, um ſich heute auf 1,70--1,80 Mk. zu ſtellen. Jn Waren-
häuſern werden ſogar nur 1,50 Mk. verlangt. Die Gründe
für dieſes erfreuliche Sinken der Preiſe liegen, wie von Un-
terrichteter Seite mitgeteilt wird, vor allem in der ge
ſteigerten Zufuhr von Schweinen nach dem Zentral-
viehhof. Zu Anfang des Jahres wurden täglich 5000--6000
Schweine angefahren, während jetzt täglich 12000 Schweine
zum Verkauf geſtellt werden. Es hat ſogar den Anſchein,
als ob ſich dieſe Zahl in der nächſten Zeit noch erhöhen wür-
de. Dazu kommt, daß die jetzigen Schweine infolge der aus-
reichenden Kartoffelfütterung gut gemäſtet ſind und als ſo-
genannte Fettſchweine bezeichnet werden können. Beſonders
die Preiſe für Schinken ſind geſunken, und den Salzern wer-
den große Mengen von Schinkenſtücken zu 1,55 Mk. ange-
boten, während ſie noch vor kurzem kaum für 1,80 bis 2 Mk.
zu haben waren. Der Grund dafür liegt darin, daß der
Verbrauch von Schinken, der im Kleinverkauf 3,20 bis
3,60 Mk. koſtet, infolge des hohen Preiſes derartig zurück
gegangen iſt, daß die Vorräte auf Lager liegen bleiben,
Dagegen herrſcht noch immer eine ziemliche Teuerung für

ette, die aber, wie man erwarten darf, in der allernächſten
eit billiger werden dürften.
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